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Anlässlich des 250. Geburtstages von Alexander von Humboldt 2019 hatte 
das Alexander von Humboldt-Kulturforum Schloss Goldkronach e. V. mit Unter-
stützung der Rainer Markgraf Stiftung einen »Fränkischen Alexander von 
Humboldt-Nachwuchspreis« ausgelobt, bei dem zwei oberfränkische Schulen 
für ihre engagierten Wettbewerbsbeiträge den 1. und den 3. Preis gewonnen 
haben.

Im Sinne von nachhaltiger Kultur- und Bildungspolitik ist die Idee entstanden, 
die Kinder und Jugendlichen an Oberfrankens Schulen gezielt mit den »fränki-
schen Jahren« Alexander von Humboldts 1792 bis 1797 vertraut zu machen.

Oberfrankens Bezirkstagspräsident Henry Schramm, Oberfrankens Regie-
rungspräsidentin Heidrun Piwernetz und der Vorstandsvorsitzende der Rainer 
Markgraf Stiftung, Florian Prosch, unterstützten dieses Vorhaben von Anfang an 
und haben durch den Bezirk Oberfranken, die Oberfranken-Stiftung und die Rai-
ner Markgraf Stiftung auch eine entsprechende finanzielle Förderung ermöglicht.

Auf Anraten von Prof. Dr. Martin Ott vom Institut für Fränkische Landes-
geschichte der Universitäten Bamberg und Bayreuth wurde in einer Arbeits-
gruppe zunächst eine Handreichung für die oberfränkischen Grund- und 
Förderschulen erarbeitet. Sie diente den Schulen zur Durchführung einer Alex-
ander von Humboldt-Projektwoche im Schuljahr 2022/23 und zur Vorbereitung 
von Beiträgen für einen oberfrankenweiten Alexander von Humboldt-Schüler-
wettbewerb.

Im Schuljahr 2023/24 soll das Engagement für die schulische Befassung mit 
Alexander von Humboldt fortgesetzt werden. Aus diesem Grund wurde von 
einer Arbeitsgruppe eine Alexander von Humboldt-Handreichung für die ober-
fränkischen Realschulen und die M-Klassen der Mittelschulen erarbeitet. Für die 
engagierte Mitarbeit in dieser Arbeitsgruppe danke ich folgenden Damen und 
Herren sehr herzlich:

Dr. Matthias Niedermeier, Konrektor der Alexander-von-Humboldt-Real-
schule Bayreuth,
dem Kollegium der Alexander-von-Humboldt-Realschule Bayreuth
Susanne Pötzsch, Grafikerin und Designerin,
Katleen Ackers, Grafikerin und Illustratorin,
Michael Kaczmarski, Mitarbeiter am Institut für Fränkische Landesgeschichte,
Carsten Kissinger, Mitarbeiter am Institut für Fränkische Landesgeschichte.

Geleitwort 
zur Handreichung für die Vorbereitung 
eines Alexander von Humboldt- 
Schülerwettbewerbs an oberfränkischen 
 Realschulen und M-Klassen der  
Mittelschulen

Oberfränkische Realschüler für Alexander von Humboldt begeistern

1
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Oberfränkische Realschüler für Alexander von Humboldt begeistern

Innerhalb dieser Arbeitsgruppe haben Michael Kaczmarski und Carsten Kis-
singer die Erarbeitung der Textfassung der Handreichung übernommen, wobei 
Dr. Matthias Niedermeier und das Kollegium der Alexander-von-Humboldt-
Realschule in Bayreuth die entscheidende Beratung aus der schulischen Pra-
xis geleistet haben. Die grafische und illustratorische Ausgestaltung haben 
Susanne Pötzsch und Katleen Ackers vorgenommen.

Durch ein harmonisches und zielorientiertes Zusammenwirken aller 
Beteiligten ist nunmehr diese Handreichung entstanden, die dank der Unter-
stützung von Herrn Ministerialbeauftragten Johannes Koller an alle Real-
schulen und M-Klassen der Mittelschulen im Regierungsbezirk Oberfranken 
übermittelt wird.

Mit dieser Handreichung werden die oberfränkischen Realschulen und 
M-Klassen der Mittelschulen motiviert und eingeladen, im Schuljahr 
2023/24 Unterrichtseinheiten und Projekte zu Alexander von Humboldt 
durchzuführen, um sich anschließend mit einem selbsterstellten Beitrag 
an einem Schülerwettbewerb zu beteiligen. Die Form des Beitrags ist 
dabei sehr variabel. Es steht den teilnehmenden Schulen frei, auf welche 
Art sie sich mit Leben und Wirken Alexander von Humboldts beschäftigen 
und wie sie ihre Aktivitäten dokumentieren wollen, z. B. in einer Power-
Point-Präsentation, einer Audio- oder Videodatei.

Die Schulen werden gebeten, ihre Dokumentationen bis zum Beginn 
der Pfingstferien 2024 (18. Mai 2024) beim Alexander von Humboldt-
Kulturforum Schloss Goldkronach in elektronischer Form an folgende 
E-Mail-Adresse einzureichen:
humboldt-wettbewerb@humboldt-kulturforum.de

Die eingereichten Dokumentationen werden von einer Jury bewertet, der 
Regierungspräsident Florian Luderschmid (angefragt)
Bezirkstagspräsident Henry Schramm
Ministerialbeauftragter Johannes Koller
Vorstandsvorsitzender Florian Prosch
Schulabteilungsdirektor Stefan Kuen
die oben genannten Mitglieder der Arbeitsgruppe 
sowie ich als Vorsitzender des Humboldt-Kulturforums angehören.

Bis zum Beginn der Sommerferien 2024 wird über die auszuzeichnenden 
Wettbewerbsbeiträge entschieden werden. Auch die Preisverleihung wird vor 
den Sommerferien 2024 erfolgen. Die ersten 5 Preise werden mit Geld-
beträgen von 2000 bis 200 Euro abgestuft dotiert.
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Oberfränkische Realschüler für Alexander von Humboldt begeistern

Alle teilnehmenden Schulen erhalten zum Dank und zur Erinnerung zusätz-
lich eine Plakette, die sie als »Humboldt-Botschafter« würdigt. Diese Plakette 
kann am Schulgebäude allgemein sichtbar angebracht werden und weist die 
Schule als erfolgreichen Teilnehmer des Humboldt-Wettbewerbs aus.

Oberfränkische Realschulen und M-Klassen der Mittelschulen können sich 
zum Beginn des Schuljahres 2023/24 beim Alexander von Humboldt-Kultur-
forum Schloss Goldkronach verpflichtend zur Teilnahme am Wettbewerb 
anmelden. Im Gegenzug erhalten sie ein Budget von 100 Euro, das ihnen bei 
der Vorbereitung von Wettbewerbsbeiträgen helfen soll. So können z. B. Mate-
rial- oder Fahrtkosten für Projekte bzw. Exkursionen gedeckt und notwendige 
Investitionen seitens der Schulen minimiert werden.

Neben der Vorbereitung des Schülerwettbewerbs soll die Handreichung 
den Realschulen auch nachhaltig als Nachschlagewerk zu Alexander von Hum-
boldt dienen und langfristig einen Platz in jeder Realschulbibliothek finden.

Alle an diesem »Humboldt-Wettbewerb für oberfränkische Realschulen 
und M-Klassen der Mittelschulen« beteiligten Persönlichkeiten hoffen jetzt 
auf eine rege Beteiligung von schulischer Seite mit der Durchführung zahl-
reicher kreativer Alexander von Humboldt-Projekte und die Einsendung der 
entsprechenden Dokumentationen.

In diesem Sinne verbleibe ich mit freundlichen Grüßen 

Hartmut Koschyk
1.  Vorsitzender des 
Alexander von Humboldt-Kulturforums Schloss Goldkronach e. V.
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Die Lebenswirklichkeit unserer Schülerinnen und Schüler konfrontiert diese 
mit Phänomenen und Entwicklungen, die über die Grenzen eines einzelnen 
Unterrichtsfaches hinausreichen. Die Auseinandersetzung mit diesen Themen-
bereichen trägt zur Entwicklung von ganzheitlich gebildeten Persönlichkeiten 
bei, die auch über entsprechende Alltagskompetenzen verfügen.

Hier beschreibt der aktuelle LehrplanPLUS zentrale Bildungs- und Erziehungs- 
ziele, die natürlich nur durch fächerübergreifendes Arbeiten an unseren Real-
schulen erreicht werden können, also universell zu verstehen sind.

 
Was liegt näher, als dieses fächerübergreifende Anliegen mit Hilfe einer his-

torischen Persönlichkeit umzusetzen, die geradezu als Paradebeispiel für einen 
Universalgelehrten gilt - Alexander von Humboldt. Dieser berühmte Forscher 

- er lebte im späten 18. und frühen 19. Jahrhundert – weist dazu auch noch 
eine signifikante Beziehung zu Oberfranken auf, verbrachte er doch einige 
Jahres seines Lebens hier. Ganz allgemein gilt ja das Lernen an Biografien als 
besonders überzeugend und einprägsam. 

Die Forschungen von Alexander von Humboldt beziehen sich bekanntlich 
auf eine Vielzahl von Wissenschaften, und in seinem Gesamtwerk spielt das 
heute immer wichtiger werdende vernetzte Denken eine zentrale Rolle. So 
betrachtete er Erkenntnisse aus der Physik, Geologie, Mineralogie, Botanik, 
Vegetationsgeografie, Zoologie, Klimatologie, Ozeanografie und Astronomie 
niemals isoliert, sondern immer auch hinsichtlich ihrer Funktion im Gesamt-
system der Natur. 

Damit bietet die intensive Beschäftigung mit dieser historischen Persön-
lichkeit und seinen Werken vielfältige und vor allem auch überaus zeitgemäße 
pädagogische Ansatzpunkte. Zugleich kann Alexander von Humboldt unseren 
Schülerinnen und Schülern auf mehrfache Weise als Vorbild dienen: An ihm 
zeigt sich, wie sinnerfüllt es ist, ein Leben lang neugierig zu bleiben, und wie 
spannend es sein kann, Neues zu entdecken, aber auch, wie bereichernd das 
Reisen – mit offenen Augen und Ohren – für die persönliche Entwicklung ist. 
Nicht zuletzt wird durch eine intensive Beschäftigung mit diesem Universal-
gelehrten eine breitgefächerte Allgemeinbildung gefördert, was weit darüber 
hinausgeht, die Jugendlichen lediglich fit für die Arbeitswelt zu machen. Viel-
mehr wird auf diese Weise die individuelle Entwicklung unserer Schülerinnen 
und Schüler maßgeblich gefördert, sie werden so auf ihrem Weg zu einer reifen 
und urteilssicheren Persönlichkeit auf effektive Weise unterstützt. 

Grußwort 
des Ministerialbeauftragten für die  
Realschulen in Oberfranken

Oberfränkische Realschüler für Alexander von Humboldt begeistern
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Oberfränkische Realschüler für Alexander von Humboldt begeistern

Dem Alexander von Humboldt-Kulturforum Schloss Goldkronach e. V. 
möchte ich ganz ausdrücklich danken, dass mit dieser sorgfältig erstellten, sehr 
reichhaltigen und überaus praxisgerechten Handreichung eine hervorragende 
Grundlage dafür geschaffen wurde, den Kindern und Jugendlichen an den 
oberfränkischen Realschulen das Werk und vor allem auch die Person Alexan-
der von Humboldts nahe zu bringen. Ich bin überzeugt, dass diese Broschüre 
von den Lehrkräften sehr geschätzt wird und intensiv bei der entsprechenden 
Unterrichtsvorbereitung zum Einsatz kommt. Die Attraktivität des damit ver-
bundenen Wettbewerbs wird, so meine feste Überzeugung, eine zahlreiche 
Teilnahme zur Folge haben!

Johannes Koller
Ministerialbeauftragter für die Realschulen in Oberfranken
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Alexander von Humboldt lebte und wirkte vor rund 200 Jahren. Warum soll-
ten wir ihn gerade heute in den Mittelpunkt eines möglicherweise aufwändigen 
Schulprojekts stellen?

Die vorliegende Projektmappe zu einem der großen Universalgelehrten der 
Neuzeit zeigt auf, wie sich die Auseinandersetzung mit einer historischen Persön-
lichkeit mit einem modernen Unterricht nach den Anforderungen des Lehrplans 
PLUS gestalten lässt: Fächerübergreifend, entdeckend-forschend, kreativ und 
projektorientiert. Der lokale Bezug, die Verbindung von Geschichte mit dem 
Lebensraum der Schülerinnen und Schüler auch an außerschulischen Lernorten 
wird angeregt und durch die vielfältigen Ideen und ansprechend gestalteten 
Materialien geradezu herausgefordert.

Bereits der Wettbewerb zu Alexander von Humboldt an den oberfränkischen 
Grundschulen im Schuljahr 2022/23 hat erstaunliche Beiträge hervorgebracht 
und zu einer intensiven Auseinandersetzung mit den vielfältigen Forschungs- 
und Entwicklungsfeldern Alexander von Humboldts geführt.

Den Lehrkräften an den Realschulen und Mittelschulen steht mit der neuen, 
den Altersstufen angepassten Handreichung, die u. a. Forscherkarten, Arbeits-
blätter oder eine Auflistung außerschulischer Lernorte beinhaltet, ein großartiges 
Kompendium zur Verfügung, das weit über eine biografische Abhandlung hinaus-
geht. Die Schulen können der Bedeutung Alexander von Humboldts für Franken 
auf die Spur kommen. Durch den begleitenden Wettbewerb mit attraktiven Prei-
sen wird ein zusätzlicher Anreiz für die Beschäftigung mit der Thematik gesetzt. 

Im Namen unserer Schulen möchte ich mich herzlich bedanken bei dem 
Alexander von Humboldt-Kulturforum Schloss Goldkronach e. V. für die 
inspirierende Idee und die nachhaltig angelegte Initiative sowie bei allen Spon-
soren für die Finanzierung der Materialerstellung und der Wettbewerbspreise. 
Mein besonderer Dank gilt dem gesamten Projektteam, das unter intensiver Ein-
beziehung der schulpraktischen Expertise die Unterlagen didaktisch erarbeitet 
und motivierend gestaltet hat. 

Allen Schulen wünsche ich, dass die vorliegende Projektmappe anregen 
möge, Lehrplaninhalte mit Heimatbezug sowie mit aktuellen Themen von All-
tagskompetenz bis zur Bildung für nachhaltige Entwicklung zu verbinden und 
damit das Unterrichtsangebot mit Freude und Kreativität zu erweitern – in einer 
Zeit, in der wir alltäglich spüren und erfahren, wie sehr alles mit allem zusammen-
hängt.

Stefan Kuen
Bereichsleiter Schulen an der Regierung von Oberfranken

Grußwort 

Oberfränkische Realschüler für Alexander von Humboldt begeistern
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Alexander von Humboldt –  
Der moderne Abenteurer

Viele Deutsche haben sicherlich schon mal von Alexander von Humboldt 
gehört. Vielleicht kennen sie den Humboldt-Strom, haben die Humboldt-Pin-
guine im Zoo besucht oder denken an die Humboldt-Universität in Berlin. Letz-
tere ist den beiden Brüdern Wilhelm und Alexander von Humboldt gewidmet. 
Aber welcher war nochmal welcher? Da fällt es manchen Leuten schon schwer, 
die beiden richtig zuzuordnen. Wilhelm war der ältere Bruder, ein Gelehrter 
und preußischer Politiker. Unser Protagonist ist aber der jüngere Alexander von 
Humboldt. Aber warum ist es uns so wichtig, jedem Kind und Jugendlichen an 
den oberfränkischen Realschulen zu vermitteln, wer Alexander von Humboldt 
war?

Alexander war ein »Popstar« des 19. Jahrhunderts. Leute in allen Teilen der 
Welt kannten und bewunderten ihn. Alexander lässt sich kaum mit einem oder 
auch nur wenigen Worten beschreiben: Geologe, Botaniker, Physiker, Ökonom, 
Forschungsreisender, Beamter, Autor. Alexander war all das und vieles mehr. 
Manche bezeichnen ihn sogar als einen der Schöpfer des Faches Geografie, als 
Universalgelehrten oder als ersten Klimaforscher überhaupt. Unterm Strich: es 
gab nichts, für das sich Alexander nicht begeistern konnte. Sein ganzes Leben 
widmete er der Wissenschaft und der Erforschung der Natur.

Alexanders Forschungen und Ansichten waren seiner Zeit weit voraus und 
sind aus diesem Grund in großen Teilen auch heute noch aktuell. Das zeigt 
sich sehr gut in seinem Motto: »Alles ist mit allem verbunden«. Alexander 
hatte immer das große Ganze im Blick. Aus vielen einzelnen Beobachtungen 
schloss er auf den gesamten Kosmos – eine Gesamtbeschreibung der Natur 
versuchte er dann auch in seinem gleichnamigen Hauptwerk. Schon vor 200 
Jahren begriff Alexander, dass wir Menschen ein Teil der Natur sind und durch 
unser Handeln unsere Umgebung nachhaltig verändern und oft auch zerstören. 
In Zeiten von Weltklimakonferenzen und »Fridays for Future« sind Alexanders 
Untersuchungen zu Nachhaltigkeit und Ökologie so aktuell wie nie.

Bekannt wurde Alexander und ist es noch heute vor allem aufgrund seiner 
Forschungsreisen nach Amerika und durch Russland nach Asien. Dabei machte 
er zahlreiche Entdeckungen und begeisterte das Publikum in Europa mit sei-
nen scharfsinnigen Beobachtungen und spannenden Reiseberichten. Was viel 
weniger bekannt ist: Einen genauso wichtigen Abschnitt seines Lebens stellten 
seine fränkischen Jahre 1792-1797 dar. Alexander verbrachte in unserer Region 
mehrere Jahre als hochrangiger Bergbeamter und war verantwortlich für ein 

Einleitung
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neues goldenes Zeitalter des fränkischen Bergbaus. Dabei kümmerte er sich 
um die Menschen und sah sie nicht nur als Arbeitskräfte. Er gründete aus eige-
ner Tasche eine Schule für junge Bergleute und erfand Geräte, um ihre Arbeit 
sicherer zu machen.

Immer wieder dachte Alexander an seine Zeit in Franken zurück, wenn er 
in der Welt unterwegs war. Neue Forschungsergebnisse verglich er mit seinen 
Beobachtungen in Franken. Tropfsteinhöhlen in Venezuela verglich er mit den 
Muggendorfer Höhlen. Die schädlichen Effekte großflächiger Abholzung von 
Wäldern, die er in Lateinamerika beschrieb, hatte er bereits in Franken erkannt.

Angesichts dessen, dass der große Forscher Alexander von Humboldt nicht 
nur in Franken wirkte, sondern diese Episode seines Lebens auch noch so prä-
gend für ihn wie für unsere Region war, ist es wichtig, dass die Schüler aller 
oberfränkischen Realschulen und M-Klassen der Mittelschulen Alexander von 
Humboldt kennenlernen.

Einleitung
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Module – Verknüpfung des Projekts mit dem Lehrplan

3
Auf den folgenden Seiten finden Sie thematische Module, die Alexander 

von Humboldts Lebensabschnitte, seine Forschungs- und Interessenfelder 
vorstellen. Jedes Modul besteht aus einer Reihe von Anregungen zur Unter-
richtsgestaltung rund um das jeweilige Thema. Daneben liefert ein Schülertext 
die grundlegenden Hintergrundinformationen und bietet sich zusammen mit 
mehreren Fragen den Schülern als Einstieg in das Modul an.

Jedes Modul wird für bestimmte Jahrgangsstufen empfohlen. Die Anre- 
gungen sind aber offen genug gehalten, damit Sie die Aktivitäten individuell 
an die Bedürfnisse Ihrer Klasse anpassen und mehr oder weniger anspruchs-
voll gestalten können. Die Anregungen sind auch deswegen offen formuliert, 
um Ihnen zu ermöglichen, aus diesen Ideen bzw. Aktivitäten ein eigenes Pro-
jekt als Beitrag für den Alexander von Humboldt-Schülerwettbewerb für Real-
schulen und M-Klassen der Mittelschulen zu entwickeln. Einige allgemeine 
Ideen für mögliche Arten von Wettbewerbsbeiträgen stellen wir Ihnen unter  
 »Anregungen zur Projektarbeit«  »Anregungen zur Projektarbeit« (Seite (Seite 1717)) vor.

Um Ihnen zu helfen, Humboldt nahtlos in Ihren Unterricht einzubinden, ist 
die Handreichung farbcodiert. Jedes Fach ist mit einer Farbe verbunden, wie 
Sie der Übersicht unten entnehmen können. Die Tabelle gibt ihnen einen Über-
blick über alle Module und ihre Überschneidungen mit den Fächern und Lern-
bereichen des bayerischen Realschullehrplans. Sie können also in der Tabelle 
nach einem bestimmten Fach oder Lernbereich suchen und sehen sofort, wel-
che Module dafür in Frage kommen. Genauso können Sie auch einfach in der 
Handreichung stöbern und erkennen an den farbigen Markierungen, für wel-
che Fächer und Lernbereiche das Modul, das Sie interessiert, geeignet ist.

Die folgenden Verweise auf Jahrgangsstufen und Fächer beziehen sich in 
erster Linie auf den bayerischen Lehrplan für die Realschulen. Da es sich hier-
bei aber lediglich um Empfehlungen handelt und die Module bewusst offen 
gestaltet sind, können die Inhalte dieser Handreichung auch ohne Probleme 
bei den M-Klassen der Mittelschulen Anwendung finden. 

Im hinteren Teil der Handreichung finden Sie den  »Humboldt-Werkzeug- »Humboldt-Werkzeug-
kasten«kasten« (Seite  (Seite 8181)) mit einer Kurzbiografie Alexanders und Informationen zu 
seiner Zeit in Franken und den Spuren, die er in unserer Region hinterlassen hat. 
Darüber hinaus enthält der »Werkzeugkasten« eine Sammlung ausgewählter 
und für den Unterrichtsgebrauch aufbereiteter Originaltexte Alexanders und 
andere Materialien rund um Humboldt, wie z. B. weiterführende Literatur und 
Links.

 Verknüpfung der Handreichung  
mit dem Realschullehrplan
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Dokumentiert eure Projektwoche!

Sie können die Handreichung an Ihrer Schule auf vielfältige Weise benutzen, 
sei es zur Vorbereitung eines Projekttages zum Thema Alexander von Hum-
boldt oder als Stütze zur Gestaltung einzelner, über das Schuljahr verteilter 
Humboldt-Stunden in einer oder mehreren Klassen. Wenn Sie sich mit Ihrer 
Schule am Alexander von Humboldt-Schülerwettbewerb für Realschulen 
beteiligen wollen, müssen Sie einen Beitrag einreichen, der von der Jury 
bewertet werden kann. Am einfachsten entsteht so ein Beitrag, wenn Sie sich 
von den Anregungen in den Modulen inspirieren lassen und ein kleines Projekt 
entwickeln. Ein paar Ideen haben wir hier für Sie zusammengefasst:

Lapbooks eignen sich besonders gut für jüngere Schüler. Sie können 
zunächst eigenständig Informationen zu unterschiedlichen Themen 
recherchieren. Dann können sie ihrer Kreativität freien Lauf lassen, basteln 
und auf jedem Lapbook ihr ausgewähltes Thema mit Texten, Fotos, Zeich-
nungen und interaktiven Elementen gestalten.

Die umfangreiche Auswahl an Originaltexten Alexanders im »Werkzeug-
kasten« bietet sich hervorragend für das Einspielen von Hörbüchern an. 
Die Schüler können sich eine spannende Episode aus Alexanders Leben 
aussuchen, am besten einen Abschnitt seiner Forschungsreisen. Dabei 
können sie sich kreativ austoben und lernen zugleich den Umgang mit 
moderner Aufnahmetechnik.

Auf Grundlage der Originaltexte Alexanders können die Schüler auch ein 
Theaterstück schreiben. Hier bieten sich verschiedene Optionen an: Sie 
können versuchen, eine Szene möglichst so zu schauspielern, wie Alex-
ander sie beschrieben hat. Alternativ können sich die Schüler auch von 
Alexanders Leben inspirieren lassen und sich kreative Freiheiten nehmen. 
Sie können sich z. B. in Kostümen verkleiden oder aber Humboldt in die 
Gegenwart versetzen.

Das Medium Film eignet sich ebenfalls hervorragend für einen Wett-
bewerbsbeitrag. Auch hier können die Schüler sich auf Alexanders Texte 
stützen oder aber einen kurzen Dokumentarfilm zu einem Forschungs-
interesse Humboldts drehen. Die Schüler lernen hier sowohl die Arbeit 
vor als auch hinter der Kamera kennen und setzen sich mit moderner 
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Dokumentiert eure Projektwoche!

Technik auseinander. Für einen Dokumentarfilm müssen sie zusätzlich ihre 
Recherchefähigkeiten unter Beweis stellen.

Bei einer Ausstellung lernen die Schüler Organisationsfähigkeiten und 
wissenschaftliches Arbeiten. Sie können sich für ein oder mehrere The-
men rund um Alexander von Humboldt entscheiden, dazu recherchieren 
und Objekte zum Präsentieren suchen. Auf Plakaten können sie selbst 
geschriebene Infotexte und Zeichnungen oder Fotos zeigen. Exponate, wie 
Steine oder Pflanzen lernen sie gekonnt in Szene zu setzen.

Die Schüler können sich auch mit ihren handwerklichen und künst-
lerischen Fähigkeiten am Wettbewerb beteiligen. Sie können z. B. ein 
Album mit eigenen Zeichnungen von Pflanzen und Tieren anfertigen oder 
ein Diorama zu einer Szene aus Alexanders Leben oder zu einem seiner 
Forschungsthemen basteln.

Texte schreiben und zeichnen lassen sich in der Form eines Comics ver-
einen. Die Schüler können sich die Arbeit beliebig untereinander aufteilen. 
Ein Teil der Klasse könnte sich z. B. die Handlung einfallen lassen, während 
andere Gruppen die Panels zeichnen und die Dialoge und Beschreibungen 
ausformulieren. Hier ist für jeden etwas dabei.

Diese Anregungen sollen Ihnen lediglich als Inspiration dienen. Sie können 
mit Ihren Schülern selbstverständlich auch anders an Alexander von Humboldt 
herantreten. Wichtig für die Teilnahme am Wettbewerb ist nur, dass Sie Ihre 
Aktivitäten dokumentieren und Ihr einzigartiger, kreativer Zugang zu Humboldt 
in Ihrem Beitrag klar erkennbar ist.
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Die Module | Alexanders Kindheit

Alexanders Kindheit
Alexander von Humboldt wurde zwar zu einem weltberühmten und einfluss-

reichen Forscher, aber auch der große Wissenschaftler begann das große Aben-
teuer seines Lebens mal als kleiner Junge. Ein Blick in seine Kindheit und Jugend 
ermöglicht uns ein besseres Verständnis des Menschen Alexander von Hum-
boldt. Das erlaubt es den Schülern, sich mit der vor über 250 Jahren geborenen 
Person zu identifizieren. Außerdem können sie herausfinden, wie sich Kindheit 
und Schule heute vom Alltag Alexanders unterscheiden. Bei genauem Hinsehen 
werden die Schüler aber feststellen können, dass Alexanders Lebenswirklichkeit 
trotz aller Unterschiede gar nicht so anders war als ihre eigene in der Gegenwart.

Anregungen zur Unterrichtsgestaltung:
• Die Schüler erstellen in ihrem Heft eine Tabelle mit zwei Spalten. Sie 

stellen darin gegenüber, welche Ziele im Leben sie haben bzw. was 
ihnen im Leben wichtig ist und was ihre Familie für Erwartungen 
an sie hat. Die Schüler können ihre Gedanken auch in einer 
gemeinsamen Tabelle (z. B. als Tafelanschrift) zusammenfassen. 
Anschließend können die Schüler in der Klasse diskutieren, ob ihre 
eigenen Wünsche und Erwartungen sich mit denen der Eltern decken 
oder nicht. Die Schüler können ihre eigene Tabelle mit Humboldts 
Lebensperspektiven aus Textaufgabe 1 vergleichen.

• Die Schüler schreiben in Gruppenarbeit ein Gespräch zwischen 
Alexander und seiner Mutter. Alexander möchte seinen eigenen Inte-
ressen nachgehen und die Natur erforschen, während seine Mutter 
darauf beharrt, dass er Beamter wird. Anschließend führen zwei Mit-
glieder jeder Gruppe ihre Szene schauspielerisch vor der Klasse vor. 
An der Szene können auch weitere Personen teilhaben, z. B. Alexan-
ders älterer Bruder Wilhelm oder einer seiner Hauslehrer.

• Die Schüler denken kurz über einen Teil der Natur nach (ein Tier, eine 
Pflanze, ein Naturphänomen o. Ä.), den sie besonders beeindruckend 
finden oder der Emotionen in ihnen weckt. Sie schreiben einen kur-
zen Text und erklären, warum sie dieser Teil der Natur so fasziniert, 
was man davon vielleicht lernen kann und warum er schützenswert 
ist. Die Schüler können vergleichen, ob sie Alexanders Faszination für 
die Natur teilen können.

Jahrgangsstufen 8-10

Ethik

Ev./Kath. Religionslehre

Geschichte



22

Die Module | Alexanders Kindheit

• Die Schüler diskutieren in Gruppen über ihre Interessen und Hobbys. 
Sie überlegen zusammen, welche Berufsbilder den Interessen ihrer 
Mitschüler entsprechen könnten. Außerdem diskutieren sie, warum 
Hobbys wichtig sind und wie sie dem Einzelnen in seinem Leben 
helfen können, egal ob in der Freizeit oder bei der Arbeit. Die Schüler 
können ihre eigenen Interessen und Hobbys mit denen Alexanders 
vergleichen und gemeinsam bewerten, wie wichtig diese in seinem 
Leben waren.
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Schülertext | Alexanders Kindheit

Alexander von Humboldt wurde am 14. September 1769 in Berlin 
geboren. Seine Eltern gehörten dem preußischen Adel an und lebten 
auf Schloss Tegel. Als Sohn einer angesehenen und wohlhabenden 
Familie besuchte Alexander keine Schule mit gleichaltrigen Kindern. 
Seine Eltern wollten nur das Beste für ihre Kinder und stellten Haus-
lehrer ein. Die sollten Alexander und seinen älteren Bruder Wilhelm auf 
Schloss Tegel unterrichten. Alexander hatte abgesehen von seinem 
Bruder keine Möglichkeiten Freunde zu finden und sich mit Gleichalt-
rigen auszutauschen. Er fühlte sich oft einsam und unglücklich.

Alexander tat sich mit dem Unterricht schwer. Zum einen erwarteten 
seine Lehrer, dass er denselben Stoff lernte wie sein zwei Jahre älterer 
Bruder. Verglichen mit Wilhelm erschien Alexander aus Sicht seiner 
Lehrer immer weniger begabt und etwas langsam zu sein. Zum anderen 
interessierte Alexander sich einfach wenig für die Themen im Unter-
richt. Er war von der Natur draußen fasziniert und nicht vom trocke-
nen Stoff der Lehrbücher. Seine ganze Freizeit verbrachte Alexander 
mit dem Sammeln von Insekten, Steinen und Pflanzen im Garten von 
Schloss Tegel. Daheim untersuchte und beschrieb er seine Funde. Er 
legte schon im Kindesalter Sammlungen an wie die großen Forscher 
seiner Zeit. Die Erwachsenen begannen ihn schon bald den kleinen 
Apotheker zu nennen.

Alexanders Mutter war überzeugt, dass ihre beiden Söhne die 
bestmögliche Zukunft haben würden, wenn sie zu preußi-
schen Beamten wurden. Dass Alexanders Interessen und 
besondere Begabungen bei den Naturwissenschaften 
lagen, spielte für sie keine Rolle. Alexander studierte ab 
1787 zuerst die sogenannte Kameralistik oder Staats-

wirtschaftslehre. Er sollte also viel über Wirtschaft 
und Verwaltung lernen. Später durfte er auch 
Naturwissenschaften, Mathematik und Sprachen 
studieren, was ihm schon viel besser gefiel und 
eher seinen Interessen entsprach.

Noch während seines Studiums ging Alexander 
1789 auf seine erste richtige Forschungsreise. Er 
reiste den Rhein entlang und beschrieb dabei 
wissenschaftlich die Basaltgesteine entlang des 
Flusses. In Mainz lernte er Georg Forster kennen, 
der als Begleiter des Weltumseglers James Cook 

wohl mächtig Eindruck bei ihm machte.

Alexanders Kindheit
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Mit Georg Forster machte sich Alexander im Jahr 1790 auf eine weitere 
Reise auf. Diesmal ging es den Rhein entlang bis in die Niederlande 
und über den Ärmelkanal nach Großbritannien. Die Rückreise erfolgte 
durch Frankreich. In London und Paris traf Alexander viele führende 
Wissenschaftler seiner Zeit und auch den ein oder anderen Abenteurer, 
der ihn mit Geschichten aus fernen Ländern begeisterte.

1791 begann Alexander sein Studium an der angesehenen Berg-
akademie im sächsischen Freiberg. Dort war Alexander endlich glück-
lich. Wie seine Mutter wünschte, konnte er studieren, um Beamter im 
staatlichen Bergbau zu werden. Hier lernte er aber nicht nur etwas über 
langweilige Verwaltung, sondern auch über die Naturwissenschaften, 
allen voran Chemie und Geologie. Das Studium war praxisorientiert 
und Alexander verbrachte viel Zeit in Bergwerken. Dort konnte er das 
Gelernte auch gleich anwenden. Alexander war so begeistert und 
ambitioniert, dass er den Stoff von ganzen drei Studienjahren in gerade 
mal acht Monaten lernte! Und nicht nur das: neben all dem Lernen fand 
er noch Zeit, um seinen Hobbys nachzugehen. So untersuchte er Pflan-
zen, die er in den Stollen gefunden hatte. Damit begründete er prak-
tisch nebenbei eine ganz neue Forschungsdisziplin: die Höhlenbotanik. 
Im Februar 1792 war Alexander dann schon mit seinem Studium fertig. 
Kurz darauf führte ihn sein Weg nach Franken…

Aufgaben zum Text:

1.  Erstelle eine Tabelle, in der du auf einer Seite aufschreibst, wel-
che Träume und Ziele Alexander in seinem Leben hatte, auf der 
anderen Seite, welche Erwartungen seine Mutter an ihn hatte.

2.  Zeichne einen Zeitstrahl und beschrifte ihn mit den wichtigsten 
Daten zu Alexanders Kindheit und Jugend, die du im Text fin-
dest.

3.  Schreibe auf, welche Vor- und Nachteile es haben könnte, wenn 
du wie Alexander von Hauslehrern unterrichtet werden würdest, 
statt zur Schule zu gehen. Was denkst du: hätte Alexander es 
vorgezogen, zur Schule zu gehen, wenn er gekonnt hätte?

4.  Nenne die Personen, die auf Alexander während seiner Jugend 
Einfluss genommen haben. Welche Vorbilder hast du?
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Alexander discovers the industrialisation
Humboldt unternahm zahlreiche Reisen durch Europa. Auf einer Reise nach 

England kam er in Berührung mit der Industrialisierung, die dort schon viel 
weiter fortgeschritten war als in seinem heimischen Preußen. In London lernte 
er viele führende Wissenschaftler seiner Zeit kennen. Außerdem war England 
eine Kolonial- und Seemacht und hatte schon viele Forscher und Entdecker in 
alle Teile der Welt ausgesandt, die Alexander selbst einmal sehen wollte. Die 
Beschäftigung mit Humboldts Englandreise bietet den Schülern die Gelegen-
heit, ihre Englisch-Kenntnisse zu vertiefen.

Anregungen zur Unterrichtsgestaltung:
• Im Werkzeugkasten finden Sie einen   englischsprachigen Text englischsprachigen Text  (Seite   (Seite 

133133)) zu Alexander von Humboldt aus dem New York Herald.
• Lassen Sie die Schüler Humboldts Reiseroute von Mainz nach Eng-

land und zurück auf einer Karte nachverfolgen. Die Schüler sollten 
am besten neben einer physischen Karte auch eine Wirtschaftskarte 
zu Rate ziehen. Thematisieren Sie die Besonderheiten der Gebiete 
und Städte, die Alexander nacheinander bereist hat, z. B. den Rhein 
als zentralen Transportweg durch Westeuropa, Bristol als wichtigen 
Hafen für den Handel mit Amerika oder die Lage Birminghams zwi-
schen reichen Kohlevorkommen.

• Bauen Sie in der Klasse eine eigene Manufaktur auf. Lassen Sie die 
Schüler einen Gegenstand mit mehreren Arbeitsschritten basteln, 
zunächst jeden für sich allein. Sie können dabei auch die Zeit stop-
pen, die die Schüler für die Herstellung eines Gegenstands  brauchen. 
Teilen Sie die Klasse anschließend in Gruppen ein, von denen jede 
einen Arbeitsschritt bei der Herstellung übernimmt. Lassen Sie 
die Klasse dann zusammenarbeiten, wobei die Gegenstände von 
Gruppe zu Gruppe weitergereicht und -bearbeitet werden. Die 
Schüler sollen durch diese Übung merken, dass sie effektiver  arbeiten, 
wenn sie sich die Arbeit teilen und jeder sich auf eine einzelne Tätig- 
keit konzentriert, statt den ganzen Gegenstand allein  herzustellen. 
(Als Gegenstand z. B. eine Uhr: eine Gruppe schneidet runde Ziffern-
blätter aus Pappe, eine Gruppe Zeiger aus Papier, eine Gruppe 
beschriftet die Ziffernblätter mit Filzstiften, eine Gruppe befestigt 
die Zeiger mit Musterklammern am Ziffernblatt).

Jahrgangsstufe 8

Englisch

Geografie

Geschichte
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Alexander travelled to several countries in Europe during his lifetime. 
One of his early travels led him to England. Alexander started his trip in 
Mainz in March 1790. He was accompanied by Georg Forster, a Ger-
man scientist. Forster was a role model for Alexander. He had accom-
panied the famous captain and explorer James Cook on his second 
voyage around the world from 1772 to 1775. Forster was the kind of 
scientist and traveller that Alexander wanted to become. Humboldt 
and Forster first followed the Rhine to Belgium and the Netherlands, 
then they travelled to London, the capital of England.

In London Forster introduced Alexander to many great scientists, 
among them Joseph Banks, a famous botanist. Alexander got to know 
many experts from different fields of science like chemistry, physics, or 
biology. For a long time, he exchanged letters with some of these peo-
ple who helped him with his own research.

From London Alexander travelled west to Bristol. On his way there he 
examined the textile manufactories, where wool was turned into fabric 
for clothes. Manufactories were buildings where many workers pro-

duced the same kind of product with the help 
of the first machines. It was the time of the 
so-called Industrial Revolution. With the use 
of machines like the loom the same number 
of people could produce a greater number of 
products at the same time. The textile manu-
factories were the first industry in the world 
because machines were used on a large scale 
for the first time.

Bristol was one of the most important ports in 
England. It was located on the western side 
of Great Britain. Because of this it was a great 

starting point for ships to the British colonies in America. Alexander 
was surely excited to see so many trade ships from faraway lands in 
Bristol. He wrote in his diary that the famous cheese from Gloucester-
shire was brought to the port and from there exported by ship to the 
British colonies in the Caribbean.

Alexander discovers the Industrialisation
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Bristol was also part of the slave trade. British merchants transpor-
ted manufactured goods like textiles or weapons to Africa. There 
they bought slaves and transported them to America. From America 
they brought home raw goods like cotton or sugar from sugar cane. 
Because of these three stops the trade route was called the triangular 
trade.

From Bristol Alexander travelled north to Birmingham and the Midlands. 
Birmingham was considered the first industrialised city in the world. It 
was because of the great number of mines, furnaces, and factories in 
and around the city. During Alexander‘s visit many factories already 
used steam engines. They made it possible to produce more goods 
in less time. The work became easier, too. But there were also many 

downsides to the industrialisation. The factories polluted the air 
and working with the machines was 

often dangerous.

Near Birmingham 
Alexander found rocks, which looked much 
like the basalt he had seen in the Rhön mountains in Lower Fran-
conia. He also compared the caves in the Midlands to caves he had 
entered in Germany. From the Midlands Alexander returned to the port 
of Dover in south-east England, travelled on to France and finally back 
to Germany. When he started working in Franconia, Alexander remem-
bered his trip to England. Because of his experiences there he knew 
how to build up an industry, how to use machines and which methods 
to employ to develop flourishing businesses in our region.
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Aufgaben zum Text:

1. Explain why Georg Forster was a role model for Alexander.

2. Describe what a manufactory is.

3. Explain one fact that makes Bristol special.

4.  Name the machine which was used in the factories in Birmingham.

5. Describe one downside to the industrialisation.
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Die große Amerikareise
Alexanders Amerikareise wird oft als 

seine größte Leistung gesehen. Innerhalb 
von fünf Jahren durchquerte er einen großen 
Teil Lateinamerikas und machte eine ganze 
Reihe wichtiger Entdeckungen. Er forschte zu 
den verschiedensten Bereichen der Wissen-
schaft: Geografie, Geologie, Botanik, Magnetis-
mus, Wirtschaft und vielen mehr. Kein Abschnitt 
seiner Biografie verdeutlicht so sehr sein Motto: 
Alles ist mit allem verbunden.

Anregungen zur Unterrichtsgestaltung:
•  Im Werkzeugkasten finden Sie die   Originaltexte 4-15 Originaltexte 4-15  (Seite   (Seite 101101)), 

die von Alexanders Amerikareise handeln.
•  Lassen Sie die Schüler Alexanders Reiseroute auf einer Amerikakarte 

eintragen. Sie können sich dabei an den im Schülertext genannten 
Wegpunkten entlanghangeln. Wenn Sie den Schülern eine aus-
reichend große Kopie der Karte zur Verfügung stellen, können sie 
entlang der Reiseroute auch wichtige Entdeckungen Alexanders ein-
tragen. Die Schüler können z. B. den Río Casiquiare farbig hervor-
heben oder bei Lima vermerken, dass Alexander »Guano« gefunden 
hat. Beim Chimborazo können sie vielleicht sogar einen kleinen 
Vulkan einzeichnen. So können die Schüler Alexanders Abenteuer 
besser visualisieren.

•  Lassen Sie die Schüler eine Mindmap zu den Gefahren erstellen, 
denen sich Alexander auf der Amerikareise ausgesetzt hat. Lassen 
Sie sie dann vergleichen, welche Gefahren für heutige Reisende 
noch aktuell sind, ob neue dazugekommen sind und wie Gefahren 
bewältigt wurden, z. B. die Höhenkrankheit.

Jahrgangsstufe 8

Physik

Geografie

Geschichte
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Alexander wollte schon seit seiner Kindheit andere Kontinente bereisen. 
Als im November 1796 seine Mutter starb, erbte Alexander ein großes 
Vermögen. Damit konnte er sich endlich seinen Traum erfüllen und eine 
Forschungsreise nach Amerika finanzieren. Nach langer Vorbereitung 
ging es am 5. Juni 1799 dann endlich los. Alexanders Schiff legte in La 
Coruña an der nordwestlichen Küste Spaniens ab und nahm Kurs auf 
die Kanarischen Inseln vor der Küste Westafrikas. Nach einem kurzen 
Zwischenstopp überquerte das Schiff den Atlantik. Am 16. Juli 1799 
erreichte Alexander die Hafenstadt Cumaná im heutigen Venezuela 
und betrat zum ersten Mal amerikanischen Boden. Immer an seiner 
Seite war sein treuer Freund Aimé Bonpland, ein französischer Botani-
ker.

Zunächst untersuchte Alexander das Küstengebiet Venezuelas, im 
Februar 1800 brach er dann zu einer ersten großen Expedition auf. Er 
reiste nach Süden über das Grasland bis zum Orinoko, einem der größ-
ten Flüsse Südamerikas. In einer sogenannten Piroge, einem Boot aus 
einem riesigen, ausgehöhlten Baumstamm, fuhr Alexander den Orinoko 
flussaufwärts. Er reiste stets geradeaus nach Süden und folgte dem Río 
Atabapo, einem Zufluss des Orinoko. Als der Fluss aufhörte, trugen sie 
das Boot einfach durch den Dschungel weiter. Schließlich erreichten 
sie den Río Negro, einen Nebenfluss des Amazonas. Bei dem Ort San 
Carlos de Río Negro entdeckte Alexander den Río Casiquiare. Als er 
diesen Fluss hinauffuhr, kam er wieder auf dem Orinoko heraus und 
konnte auf ihm ins nördliche Venezuela zurückkehren. Damit 
hatte Alexander bewiesen, dass zwei der größten Fluss-
systeme der Welt miteinander verbunden waren, die 
des Amazonas und des Orinoko. Die meisten Wissen-
schaftler hatten das damals für unmöglich gehalten.

 
Während der Flussreise lauschte Alexander der Natur. Dabei merkte 
er, dass die Tierlaute und das Tosen der Wasserfälle des Orinoko sich 
nachts lauter anhörten als am Tag. Er stellte die Vermutung auf, dass 
der Schall von wärmerer Luft stärker reflektiert wurde als von kalter 
Luft. In der Nacht kühlen die Erdoberfläche und die Luft darüber ab. 
Dadurch wandert der Schall tatsächlich weiter und wird vom Men-

Die große Amerikareise
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schen lauter wahrgenommen. Dieses Phänomen wurde später Hum-
boldt-Effekt benannt.

Den Winter verbrachten Alexander und Aimé auf Kuba. Im März 1801 
kehrten sie für eine zweite Expedition auf das amerikanische Festland 
zurück. Von der Hafenstadt Cartagena an der Nordküste des heuti-
gen Kolumbien folgten sie dem Río Magdalena nach Süden. Alexander 
wollte durch die Anden nach Peru reisen und sich dort dem französi-
schen Kapitän Baudin auf seiner Weltumsegelung anschließen. Daraus 
wurde zwar nichts, Alexander machte unterwegs aber viele wertvolle 
Entdeckungen.

Alexander bestieg gleich mehrere Vulkane und stellte dabei sogar 
einen Rekord im Bergsteigen auf. Er schaffte es zwar nicht bis zur 
Spitze des 6.263 Meter hohen Chimborazo im heutigen Ecuador, 

erreichte aber eine Höhe von mindestens 5.600 Metern. Die Ein-
heimischen hatten zwar größere Höhen erreicht, aber kein 

anderer Europäer konnte eine solche Leistung vorweisen. 
Bei dem ständigen Auf und Ab in den Bergen bemerkte 

Alexander, dass sich die Pflanzenwelt mit den Höhen-
lagen änderte. In den Tälern konnte sich der warme 
tropische Dschungel befinden, wenn man den Berg 
aber hinaufstieg, trat man plötzlich in einen Laub-
wald. Noch weiter oben entdeckte Alexander einen 
Nadelwald, wie man ihn eher in Nordeuropa erwarten 
würde. Alexander erkannte, dass die Vegetation auf 
Bergen Höhenstufen bildet, die den Vegetationszonen 

ähneln, die sich wie Bänder um die Erde ziehen. Das liegt daran, dass 
die Temperatur mit der Höhe abnimmt, genauso wie es immer kälter 
wird, je weiter man sich vom Äquator entfernt.

Die heutige peruanische Hauptstadt Lima war der südlichste Punkt der 
Reise. Alexander kam dort im Oktober 1802 an. An der Pazifikküste bei 
der Hafenstadt Callao untersuchte Alexander den sogenannten Guano. 
Dabei handelt es sich um die Exkremente von Seevögeln, wie dem 
Humboldt-Pinguin. Der Guano ist reich an chemi-
schen Stoffen, darunter Phosphaten und Nitraten. 
Das macht ihn zu einem hervorragenden, natür-
lichen Dünger. Die einheimischen Inka hatten 
ihn schon vor Jahrhunderten verwendet. 
Durch Alexanders Untersuchungen 
wurde der Guano nun auch in Europa 
beliebt und in großen Mengen aus Süd-
amerika importiert.
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Anfang 1803 segelte Alexander die Pazifikküste Amerikas entlang nach 
Norden bis nach Acapulco im heutigen Mexiko. Das ganze Jahr reiste 
er durch die zentrale Hochebene Mexikos, besuchte Mexiko-Stadt 
und sammelte Informationen über das Land. Das Ergebnis war ein 
umfassendes Buch über das Land, seine Einwohner und die Wirtschaft. 
Mexiko besaß zahlreiche Silberminen, die Alexander fachmännisch 

begutachtete. Wie schon in Franken legte er ausführliche Berichte 
vor, die der Entwicklung des Bergbaus zugutekamen. Alexander 

interessierte sich auch sehr für die Geschichte der Urein-
wohner Mexikos, der Azteken. Während viele andere 

Europäer diese für primitiv gehalten hatten, begegnete 
Alexander dieser Kultur mit Respekt. 

Im März 1804 legte Alexander noch einmal einen Zwischenstopp auf 
Kuba ein. Anschließend entschied er sich für einen Besuch in den USA. 
Die Vereinigten Staaten verkörperten Alexanders freiheitlich-demo-
kratische Ideale und er wollte unbedingt den US-Präsidenten Thomas 
Jefferson kennenlernen. Alexander besuchte Philadelphia und Washing-
ton D.C. Der Präsident war sehr an den Naturwissenschaften interes-
siert und wollte so viel wie möglich über die angrenzenden spanischen 
Kolonien erfahren. Alexander lernte im Gegenzug viel über die USA 
und ihre Gesellschaft. Schließlich war es aber an der Zeit nach Europa 
zurückzukehren. Am 3. August 1804 kam Alexander im französischen 
Bordeaux an.

Aufgaben zum Text:

1.  Nenne die Person, die Alexander auf seiner gesamten Amerika-
reise begleitet hat.

2.  Erläutere, welche Entdeckung Alexander über den Orinoko 
gemacht hat.

3. Erkläre, was der Humboldt-Effekt beschreibt.

4.  Beschreibe, worum es sich beim Guano handelt und wozu er gut 
ist.

5. Erkläre, warum Alexander unbedingt die USA besuchen wollte.
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Expedition durch Russland
Alexander hatte sich lange Zeit gewünscht, eine Reise nach Asien zu unter-

nehmen, um die Ergebnisse seiner Amerikareise in einen breiteren Kontext zu 
setzen. 1829 finanzierte schließlich der russische Zar eine Reise Alexanders 
durch Russland bis zum Altai an der Grenze zu China. Vieles an dieser Reise 
war anders als in Amerika, Alexander sah aber auch viele Parallelen. Bei die-
ser Expedition konnte Alexander neue Erkenntnisse gewinnen und seine bis-
herigen Theorien überprüfen.

Anregungen zur Unterrichtsgestaltung:
•  Im Werkzeugkasten finden Sie die   Originaltexte 18-22 Originaltexte 18-22  (Seite   (Seite 123123)) 

zu Alexanders Asienreise.
•  Lassen Sie die Schüler Alexanders Reiseroute auf einer Karte ein-

tragen. Die wesentlichen Stationen der Reise sind im Schülertext 
zu finden. Schauen Sie sich bei dieser Gelegenheit auch eine Wirt-
schaftskarte Russlands an und weisen Sie die Schüler auf die großen 
Bergbau- und Industriegebiete an Ural und Altai hin, die Alexander 
besichtigt hat.

Jahrgangsstufe 8
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Alexander hatte sich lange um eine Reise nach Asien bemüht. Er wollte 
die Ergebnisse und Theorien seiner Amerikareise unbedingt überprüfen, 
indem er sie mit Untersuchungen anderer Erdteile verglich. Eine Reise 
nach Indien kam schließlich nicht zustande. 1827 wurde Alexander 
stattdessen nach Russland eingeladen. Nach gewissenhafter Planung 
ging es dann im April 1829 los: Alexander machte sich von Berlin in die 
russische Hauptstadt Sankt Petersburg auf.

In Sankt Petersburg versprach Alexander der Zarin, dass er für sie 
einen Diamanten von seiner Reise mitbringen würde. In der Haupt-
stadt wollte niemand Humboldts Versprechen glauben. Immerhin 

hatte noch niemand zuvor einen Diamanten außerhalb der Tropen 
gefunden. Alexander hatte aber in Amerika beobachtet, dass die 
Edelsteine meistens in der Nähe von Gold- und Platinerz gefunden 
wurden. Weil er wusste, dass diese Metalle im Uralgebirge an der 
Grenze zwischen Europa und Asien vorkamen, war er sich sicher, 
dass er dort auch Diamanten finden würde. Selbst entdeckte er 
zwar keinen, der erste russische Diamant wurde aber noch wäh-
rend seiner Reise von anderen Männern gefunden, die Alexanders 

Theorie gefolgt waren.

Alexander reiste über Moskau und Kasan nach Osten. Bei der Groß-
stadt Jekaterinburg überquerte Alexander den Ural und betrat zum 
ersten Mal den asiatischen Kontinent. Ende Juli 1829 kam er in Tobolsk 
am Fluss Irtysch an, etwa 3.000 Kilometer östlich von Moskau. Dort 
sollte die Reise eigentlich zu Ende sein. Auf derselben Route sollte es 
zurück nach Westen gehen. Alexander war aber von der bisherigen 
Fahrt enttäuscht. Sie waren nur der Straße gefolgt und hatten nicht 
genug von der Natur gesehen. Kurzerhand entschied Alexander sich 
dafür, die Anweisungen aus der Hauptstadt zu ignorieren und bis zum 
Altaigebirge zu reisen.

Der Weg führte Alexander durch die Barabasteppe zwischen den 
Flüssen Irtysch und Ob. Die Steppe war nicht so trocken, wie man sie 
sich vielleicht vorstellen mag. Tatsächlich erinnerte sie Alexander sehr 
an die Llanos, das feuchte Grasland Venezuelas. Insbesondere plagten 
ihn die Stechmücken genauso wie in Südamerika. Anfang August kam 
Alexander in der Bergbaustadt Barnaul an. Dahinter ragten die Berge 
des Altai auf. Der Altai liegt im Grenzland des heutigen Russlands, der 
Mongolei, Kasachstans und Chinas. Leider konnte Alexander die über 
4.000 Meter hohen Gipfel nicht erklimmen, weil die dicke Schnee-
decke den Aufstieg zu gefährlich machte.

Expedition durch Russland
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Bei der Stadt Öskemen am Irtysch im heutigen Kasachstan erreichte 
Alexander die damalige chinesische Grenze. Er wurde von einem 

Grenzbeamten empfangen und tauschte Geschenke mit ihm aus. 
Die Kommunikation war dabei ziemlich umständlich: mehrere 

Dolmetscher übersetzten Alexanders Worte vom Deutschen 
ins Russische, dann vom Russischen ins Mongolische und 
schließlich vom Mongolischen ins Chinesische.

Vom Altai folgte Alexander etwa der heutigen Nordgrenze 
Kasachstans wieder nach Westen und entschied sich für 
einen weiteren Umweg. Er wollte unbedingt das Kaspische 
Meer sehen, den größten See der Erde. Er reiste in die russi-
sche Stadt Astrachan im Delta des Flusses Wolga. Von dort 
aus fuhr Alexander auf einem Dampfschiff die Wolga bis zu 
ihrer Mündung herunter und die Küste des Kaspischen Mee-
res entlang nach Süden. Schließlich musste er aber umkehren 

und über Moskau nach Sankt Petersburg zurückkehren, wo am 13. 
November 1829 seine Rundreise durch Russland beendete.

Während der Russlandreise feierte Alexander am 14. September 1829 
seinen sechzigsten Geburtstag. Angesichts seines fortgeschrittenen 
Alters war seine Reise einmal quer durch Russland umso beein-
druckender. Er reiste mit mehreren Begleitern in drei Kutschen. In 
regelmäßigen Abständen hielten sie in Dörfern an und tauschten die 
müden Pferde gegen frische Tiere aus. Meist waren sie den ganzen Tag 
und die ganze Nacht hindurch unterwegs. Die Reisegruppe legte über 
15.000 Kilometer in knapp sechs Monaten zurück. Dabei kamen durch 
die häufigen Wechsel insgesamt über 12.000 Pferde zum Einsatz.

Aufgaben zum Text:

1. Nenne die Hauptstadt Russlands zu Humboldts Zeiten.

2.  Erkläre, warum Alexander davon ausging, Diamanten im  
Uralgebirge zu finden.

3. Nenne die vier heutigen Länder, an die das Altaigebirge grenzt.

4. Wie heißt der größte See der Erde?

5. Wie alt wurde Alexander während der Russlandreise?
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Alexanders Werte
Alexander von Humboldt war nicht nur ein wissenschaftlicher Vordenker. 

Er war seiner Zeit auch weit voraus, was Wertvorstellungen anging. Er identi-
fizierte sich von Anfang an mit den Werten der Französischen Revolution und 
respektierte alle seine Mitmenschen gleichermaßen, was damals alles andere 
als selbstverständlich war. Er war entschiedener Gegner von Sklaverei und 
Ausbeutung und begrüßte demokratische Ideale. Alexanders Ansichten von 
damals wären auch heute noch modern. Damit eignet sich Alexander hervor-
ragend als Vorbild in der heutigen politischen Bildung.

Anregungen zur Unterrichtsgestaltung:
•  Im Werkzeugkasten finden Sie   Originaltext 14 Originaltext 14  (Seite   (Seite 116116)), in 

dem Alexander seine Begegnung mit der Sklaverei in Südamerika 
beschreibt.

•  Organisieren Sie eine Diskussion über die Werte Alexanders. Wäh-
len Sie ein Thema, wie z. B. Alexanders Einsatz für die Menschen in 
Franken oder Sklaverei und Kolonialismus oder Wertvorstellungen in 
Familie und persönlichem Leben. Die Schüler können innerhalb von 
Gruppen diskutieren oder als Gruppen in der ganzen Klasse. Jeder 
Schüler bzw. jede Gruppe nimmt eine bestimmte Rolle ein. Z. B. kann 
eine Gruppe als Alexander versuchen die andere Gruppe als seinen 
Vorgesetzten von der Gründung der Bergschule zu überzeugen. 
Oder ein Schüler spielt Alexander, eine andere Schülerin einen König, 
eine dritte einen Plantagenbesitzer und ein vierter eine Sklavin und 
es wird über Kolonialismus und Sklaverei diskutiert.

•  Die Schüler können die Szene nachspielen, in der Alexander mit dem 
Sklavenmarkt in Amerika konfrontiert wird. Sie können die Handlung 
frei schreiben und unterschiedliche Rollen übernehmen, z. B. Alexan-
der, einen Sklaven, Sklavenhändler oder Käufer. Die Schüler erhalten 
die Gelegenheit, ihr schauspielerisches Talent zu zeigen und können 
gleichzeitig hautnah erleben, wie schlimm Sklaverei ist.

•  Die Schüler können in Gruppen über ihre persönlichen Wertvor-
stellungen diskutieren und ob diese mit denen ihrer Familie überein-
stimmen. Sie können z. B. darüber reden, ob sie heiraten und Kinder 
kriegen wollen, ob es ihnen wichtig ist, möglichst viel zu verdienen 

Jahrgangsstufen 7-9
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oder viel von der Welt zu sehen, ob sie sich gemeinnützig enga-
gieren oder Mitglied in einem Verein sein wollen. Sie können auch 
darüber diskutieren, ob von Familie oder Freunden abweichende 
Wertvorstellungen für sie zu Konflikten geführt haben. Es geht 
darum, Erfahrungen auszutauschen und nicht über sein Gegenüber 
zu urteilen.
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Im 18. Jahrhundert herrschte in den europäischen Gesellschaften 
noch viel mehr Ungleichheit und Ungerechtigkeit als heute. Die Men-
schen waren in Stände eingeteilt und sozialer Aufstieg war nur schwer 
möglich. Normalerweise entschied sich schon bei der Geburt, wel-
chen Stand man im Leben haben und welchen Beruf man ausüben 
würde. Frauen und Minderheiten wie die Juden konnten von Gleich-
berechtigung meist nur träumen.

1790 unternahm Alexander im Alter von 22 Jahren eine Reise durch 
Westeuropa und machte dabei auch Halt in Paris. Dort hatte nur ein 
Jahr zuvor die Französische Revolution begonnen. Alexander ließ sich 
von der Aufbruchsstimmung mitreißen und hielt seitdem sein Leben 
lang an den Idealen von Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit fest.

Während seiner Zeit als Bergbeamter in Franken ging es Alexander 
nicht nur darum, Bergbau und Industrie auf Vordermann zu bringen. Im 
Gegensatz zu vielen anderen Beamten kümmerte er sich persönlich um 
die Menschen. Er verschaffte ihnen Arbeitsplätze und versuchte mit 
eigenen Erfindungen wie Atemmasken und Grubenlampen ihre Arbeit 
unter der Erde sicherer zu machen. Außerdem ließ er eine Kasse ein-
richten, aus der Witwen und Waisen Geld erhielten, falls der Vater der 
Familie im Bergwerk verunglückte.

Alexander setzte sich für die Bildung in Franken ein. Wenn man wirklich 
Ahnung von seiner Arbeit hatte, konnte man auch besser und sicherer 
arbeiten. Aus diesem Grund richtete Alexander in Steben eine Berg-
schule ein. Jugendliche und junge Männer lernten dort alles, was sie für 

die Arbeit als Bergmann brauchten. Alexander lag dabei auch die 
Allgemeinbildung am Herzen. Neben Geologie und Abbauver-

fahren lernten die Schüler auch Rechtschreibung und Rech-
nen. Anfangs hielten Alexanders Vorgesetzte die Gründung 

einer Bergschule für eine Schnapsidee, sodass er alles 
aus eigener Tasche bezahlen musste. Selbst die Lehr-
bücher musste er selbst schreiben, weil es einfach noch 
keine gab! Die Schule war aber ein so großer Erfolg, 
dass sie vom preußischen Staat übernommen und eine 
weitere Bergschule in Arzberg eröffnet wurde.

Bildung sollte frei und für jeden zugänglich sein. Aus diesem 
Grund hielt Alexander eine Reihe vom öffentlichen Vorlesungen, 

unter anderem in der Berliner Singakademie. Er wollte seine 
wissenschaftlichen Erkenntnisse spannend und einfach verständlich mit 
möglichst vielen Menschen teilen. Jeder war willkommen, auch Frauen 
und Kinder. Die Vorlesungen waren ein Hit, die Hallen brechend voll.

Alexanders Werte
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Alexanders Reise nach Amerika wäre ohne die Zustimmung des spa-
nischen Königs zwar nie zustande gekommen. Das hinderte Alexander 
aber nicht daran, die Kolonialherrschaft der Spanier heftig zu kritisieren, 
die er in Amerika vorfand. Er fand es ungerecht, dass die Einwohner 
der Kolonien nicht über sich selbst bestimmen durften. Selbst wenn 
ihre Vorfahren aus Spanien eingewandert waren, besaßen sie weniger 
Rechte als die Spanier. Politische Entscheidungen wurden in Madrid 
getroffen, nicht in Amerika. Nur wer in Spanien geboren war, durfte als 
Vizekönig die spanischen Kolonien regieren.

Besonders schockiert war Alexander, als er eines Tages einen Sklaven-
markt miterlebte. Die Menschen wurden wie Waren aus Afrika nach 
Amerika geschafft und dort wie Tiere von den Käufern begutachtet. 
Alexander war zutiefst erschüttert, weil für ihn grundsätzlich alle Men-
schen gleich waren – egal welche Hautfarbe sie hatten oder woher sie 
kamen. Spätestens ab diesem Moment wurde er zum entschiedenen 
Gegner der Sklaverei. Ebenso behandelte er auch die Ureinwohner 
Amerikas nicht von oben herab, wie manche Europäer es taten. Er res-
pektierte sie und ihre Kultur. Er war begeistert von ihren verschiedenen 
Lebensweisen und sah in ihnen Ebenbürtige, von denen er noch viel 
lernen konnte.

Aufgaben zum Text:

1. Nenne die drei Ideale, die für Alexander wichtig waren.

2.  Nenne eine Art, auf die Alexander seinen Mitmenschen in Fran-
ken helfen wollte.

3.  Versetze dich in die Rolle Alexanders. Formuliere einen kurzen 
Beschwerdebrief über die Missstände in den Kolonien an den 
spanischen König.
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Alexander und der Bergbau in Franken
Warum sollte man sich gerade in Franken mit Alexander von Humboldt aus-

einandersetzen? Der große Wissenschaftler hat als junger Mann mehrere Jahre 
als Bergbeamter in unserer Region verbracht. In dieser Zeit hat er wertvolle 
Erfahrungen gesammelt, auf die er sein ganzes Forscherleben lang zurück-
blickte. Wenn er in Amerika oder Russland neue Entdeckungen machte, konnte 
er sie immer mit seinen frühen Untersuchungen in Franken vergleichen und so 
die großen Zusammenhänge erkennen. Aber die Zeit in Franken war nicht nur 
für Alexander ein langfristiger Gewinn: auch die Franken profitierten von ihrem 
Alexander, der den Bergbau revolutionierte und sich für das Wohlergehen sei-
ner Mitmenschen einsetzte.

Anregungen zur Unterrichtsgestaltung:
• Stellen Sie die Frage in den Raum, wo den Schülern in ihrem Alltag 

Materialien begegnen, die aus dem Bergbau stammen. Sie können 
die Antworten gemeinsam in der Klasse sammeln oder die Schüler 
zuerst in Gruppen darüber diskutieren lassen. Es bietet sich an, sich 
vertiefend mit einem Gegenstand zu beschäftigen, z. B. mit dem 
Smartphone und der Herkunft der darin verarbeiteten seltenen 
Erden. Die Schüler sollen verstehen, dass viele Alltagsgegenstände 
aus Materialien bestehen, die durch den Bergbau gewonnen werden 
und dieser bis heute eine große Rolle auch in ihrem Leben spielt.

• Lassen Sie die Schüler recherchieren, wo in Oberfranken früher 
Bergbau betrieben und was dabei jeweils abgebaut wurde. Die 
Schüler sollen möglichst auch herausfinden, wann und warum der 
Bergbau eingestellt wurde.

• Es gibt eine ganze Reihe von Besucherbergwerken in Oberfranken. 
Bei einer Exkursion können die Schüler fachkundige Informationen 
erhalten und dieselben Stollen betreten, in denen vor über 200 Jah-
ren Alexander mit seinen Bergleuten gearbeitet hat. Weiterführende 
Informationen finden Sie im  Werkzeugkasten Werkzeugkasten (Seite  (Seite 167167)).

Jahrgangsstufen 7-8

Geschichte

Physik



41

Schülertext | Alexander und der Bergbau in Franken

Oberfranken war seit dem Mittelalter eine wichtige Bergbauregion. 
Besonders im Fichtelgebirge gab es zahlreiche Bergwerke. Dort wur-
den Eisen, Kupfer, Zinn, sogar Silber und Gold gefördert – daher z. 
B. auch der Name Goldkronach. 1791 übernahm Preußen die Herr-
schaft über das östliche Oberfranken. Die Glanzzeiten des fränkischen 
Bergbaus waren da allerdings schon vorbei. Alexanders Vorgesetzte 
erkannten sehr schnell das Talent des jungen Mannes und schickten 
ihn als sogenannten Bergassessor auf eine Inspektionsreise durch die 
neuen preußischen Gebiete in Franken.

Vom 12. bis zum 23. Juli 1792 reiste Alexander durch die 
drei Bergämter Naila, Goldkronach und Wunsiedel. Dabei 

stellte er fest, dass viele Stollen nicht ertragreich genug 
und die industriellen Betriebe ineffizient waren. Die preußi-

schen Minister waren von Alexanders umfassendem Bericht und 
seinen Verbesserungsvorschlägen begeistert. Daher ernannten sie ihn 
zum Oberbergmeister und schickten ihn dauerhaft nach Franken, damit 
er sich um den Bergbau in der Region kümmern konnte.

Im Mai 1793 trat Alexander seine Arbeit als Chef des fränkischen Berg-
baus an. Andere Beamte hätten vielleicht von ihrem Büro in Bayreuth 
aus Anweisungen erteilt. Alexander war hingegen immer unterwegs 
und begutachtete die Lage am liebsten direkt vor Ort. Im Bergbau-
revier Naila standen die Stollen teilweise unter Wasser. So war kein 
Abbau mehr möglich. Alexander ließ daher den Friedrich-Wilhelm-
Stollen anlegen, um die anderen Bergwerke zu entwässern. In manchen 
Gruben konnte nicht weiter geschürft werden, weil die Luft (in Berg-
mannssprache Wetter) schlecht oder sogar giftig war. Hier setzte Ale-
xander auf Maschinen, die für gute Lüftung unter der Erde sorgten. Er 
führte auch Technik und neuartige Verfahren ein, mit deren Hilfe man 
die Metalle besser aus dem Erz extrahieren konnte. Dadurch machte er 
z. B. die Fürstenzeche in Goldkronach wieder profitabel.

Alexander kümmerte sich aber nicht nur um den Bergbau an sich, son-
dern auch um die Industrie, die darauf aufbaute. Dazu gehörten die 
Hütten. Das sind Betriebe, in denen Rohstoffe wie z. B. 
Eisen oder Kupfer aus Erzen gewonnen werden. Ein 
wichtiger Wirtschaftszweig Oberfrankens ist seit 
langer Zeit auch die Herstellung von Porzellan. 
Auch hier unterstützte Alexander die Betriebe 
mit seinem Fachwissen und trug 1794 sogar zur 
Gründung der Porzellanfabrik in Tettau bei. In 
Ludwigsstadt half er hingegen dem Schiefer-
bergbau wieder auf die Beine. 

Alexander und der Bergbau in Franken
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Die Arbeit unter Tage und in der Industrie war damals noch viel gefähr-
licher als heute. Es kam häufig zu Unfällen, bei denen Arbeiter verletzt 
wurden oder sogar zu Tode kamen. Alexander organisierte Hilfskassen, 
die den Familien der Bergarbeiter finanziell unter die Arme griffen, v. a. 
wenn der Mann im Haushalt starb. Ebenso versuchte Alexander schwä-
chelnden Unternehmen zu helfen und neue Betriebe zu eröffnen. Auf 
diese Weise wollte er den Menschen Arbeitsplätze und ein stabiles 
Einkommen verschaffen. Als besonders wichtig schätzte er die Bildung 
ein. Er war der Ansicht, dass gut ausgebildete Bergarbeiter nicht nur 
bessere Arbeit leisteten, sondern auch seltener Unfälle hatten. Aus 
eigener Tasche finanzierte Alexander die Gründung einer Bergschule 
in Steben (heute Bad Steben). Die Schulbücher schrieb er dafür selbst. 
Damit hatte Alexander praktisch die erste Berufsschule in den damali-
gen deutschen Ländern geschaffen.

Alexander plante spätestens seit 1795 aus dem Staatsdienst auszu-
treten. Seine Vorgesetzten unterbreiteten ihm großzügige Angebote 
und beförderten ihn zum Oberbergrat, um ihn zum Bleiben zu über-
reden. Als am 19. November 1796 Alexanders Mutter verstarb, hatte er 
aber seinen Entschluss gefasst. Mit dem reichen Erbe konnte er endlich 
seinen Traum erfüllen und auf eine Reise nach Amerika gehen. Im Früh-
jahr 1797 beendete er schließlich seine Arbeit als Bergbeamter. In den 
knapp fünf Jahren seiner Arbeit in Franken hatte Alexander Bergbau 
und Industrie aus der Krise gerettet und langfristig profitabel gemacht. 
Das hatte auch ein besseres Leben für die Menschen in der Region zur 
Folge.

Aufgaben zum Text:

1.  Nenne drei Probleme bzw. Herausforderungen, mit denen Alex-
ander sich in Franken beschäftigt hat.

2.  Fasse zusammen, auf welche Weise sich Alexanders Aufenthalt 
in Oberfranken positiv auf die Region ausgewirkt hat.

3.  Zeichne einen Zeitstrahl mit den wichtigsten Daten aus dem 
Text.

4.  Recherchiere im Internet oder in einem Atlas, ob der Berg-
bau heute noch eine Rolle in Oberfranken spielt und welche 
Industriezweige heute in der Region wichtig sind.
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Alexanders Erfindungen
Alexander nutzte für seine Zeit moderne Forschungsinstrumente, wurde 

aber auch selbst als Erfinder tätig. Die gefährliche Arbeit seiner Bergleute in 
Franken bereitete ihm Kopfzerbrechen. Um ihre Tätigkeiten unter Tage siche-
rer zu machen, erfand er eine Atemmaske und eine Lampe. Seine Erfindungen 
waren ihrer Zeit voraus und setzten sich leider nicht durch. Die Schüler erfahren, 
welch große Bedeutung Innovation hat und wie Humboldt konkrete Probleme 
durch zukunftsweisende Erfindungen löste.

Anregungen zur Unterrichtsgestaltung:
•  Im Werkzeugkasten finden Sie  Originaltext 2 Originaltext 2 (Seite  (Seite 9797)), in dem 

Alexander über seinen Selbstversuch mit dem Lichterhalter berichtet.
•  Die Schüler denken über eine beliebige Erfindung nach, die sie für 

besonders wichtig oder nützlich halten. Sie schreiben auf, welches 
Problem die Erfindung gelöst oder welchen besonderen Bedarf 
es gedeckt hat. (Das Flugzeug hat z. B. kein Problem gelöst, aber 
Reisen viel einfacher gemacht.) Dabei erläutern sie möglichst genau, 
auf welche Art und Weise die Erfindung das Problem bewältigt 
bzw. was daran eine bahnbrechende Neuerung dargestellt hat. 
Anschließend können die Schüler die Erfindung ihrer Wahl in der 
Klasse vorstellen. Die Schüler können zusätzlich nachforschen, wer 
die Erfinder hinter den Ideen waren und wie alt die Erfindungen sind.

•  Legen Sie den Schülern mehrere Problemstellungen vor oder las-
sen sie die Schüler sich selbst welche überlegen, die dann in der 
Klasse zugelost werden. Die Schüler können dann einzeln oder in 
Gruppen überlegen, wie man das Problem lösen könnte. Sie müssen 
dabei nicht unbedingt eine materielle Erfindung präsentieren, die 
Lösung kann auch die Form einer Idee haben, wie z. B. einer neuen 
Herangehens- oder Verfahrensweise. Diese können auch völlig 
unrealistisch sein, es geht darum, die Fantasie anzuregen und auch 
einmal »um die Ecke zu denken«. Zur Erläuterung können auch 
Skizzen angefertigt werden. Abschließend stellen die Schüler ihre 
Erfindungen der Klasse vor, die über das beste Konzept abstimmen 
kann.

Jahrgangsstufen 8-10

Chemie

Physik
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Als Alexander im 18. Jahrhundert in Franken war, verwendete man im 
Bergbau noch einfache Werkzeuge. Anders als heute gab es keine 
Bohrer oder Sprengstoff. Die Arbeiter mussten damals noch mit Spitz-
hacken, Schaufeln und Hämmern Schächte graben. In den Bergwerken 
war es stockfinster und Atemluft war ein großes Problem. In Bergmann-
sprache nennt man alle Gase in einem Schacht Wetter. Wenn die Luft 
gut genug zum Atmen ist, nennt man sie gutes Wetter. Wenn es der 
Luft an Sauerstoff fehlt, sie giftige oder sogar explosive Gase enthält, 
spricht man von schlechtem Wetter.

Alexander war sich nie zu schade, seine Arbeiter bei ihren Abstiegen 
unter die Erde zu begleiten. Er wusste deswegen sehr gut, wie schwer 
und gefährlich die Arbeit der Bergleute war. Um überhaupt effektiv 
arbeiten und Erze entdecken zu können, brauchten sie Licht. Da es 
noch keine elektrische Beleuchtung wie Taschenlampen gab, musste 
man auf Öllampen mit einer Flamme zurückgreifen. Das Problem dabei: 
wenn plötzlich das Wetter durch Sauerstoffmangel schlecht wurde, 
ging die Flamme aus. Dann standen die Bergleute orientierungslos im 
Dunkeln und drohten zu ersticken.

Um dieses Problem zu bewältigen, erfand Alexander den Lichterhalter, 
eine neuartige Grubenlampe. Er bestand aus einer Büchse oder Tonne, 
die innen in zwei Kammern aufgeteilt war. Im unteren Behälter befand 
sich sauerstoffhaltige Luft, im oberen Wasser. Durch ein Röhrchen 
konnte die Luft nach oben zu einem brennenden Docht entweichen, der 
als Lampe diente. Wenn in der Umgebungsluft zu wenig Sauerstoff war, 
öffnete man ein Ventil. Dadurch begann das Wasser aus der oberen in 
die untere Kammer zu tropfen und verdrängte die Luft im Inneren. Die 
Luft wurde dadurch aus der Büchse durch das Röhrchen gepresst und 
versorgte die Flamme mit Sauerstoff. So konnte die Flamme im Notfall 
lange genug brennen, um den Bergleuten eine sichere Rückkehr ans 
Tageslicht zu ermöglichen.

Damit wird das zweite große Problem deutlich: Atemluft für die Berg-
leute. Alexander erfand daher eine Respirationsmaschine. Wir würden 
sie heute als ein Atemgerät bezeichnen. Sie bestand aus einer Maske 
mit Mundstück, die den Träger vor schlechter oder sogar gefähr-
licher Umgebungsluft schützte. Die Maske war über einen Schlauch 
mit einem Ledersack verbunden, der mit sauerstoffhaltiger Luft gefüllt 
war. Ein Ventil am Mundstück sorgte dafür, dass die verbrauchte, 
ausgeatmete Luft entweichen konnte, ohne zurück in den Sack zu 
gelangen.

Alexanders Erfindungen
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Alexanders Erfindungen funktionierten, konnten sich aber nicht durch-
setzen. Der Lichterhalter war groß und konnte mit Wasser gefüllt 
mehrere Kilogramm wiegen. Der Luftsack des Atemgeräts war eben-
falls unhandlich und konnte in den Schächten hängenbleiben. Schlecht 
waren seine Erfindungen aber nicht, vielmehr waren sie ihrer Zeit 
voraus. Vor allem die Respirationsmaschine ähnelt doch sehr stark den 
Atemgeräten von Feuerwehrleuten oder Tauchern.

Alexander hat gezeigt, dass man Probleme oft durch Innovation lösen 
kann, also durch Erfindungen und neue Ideen. Er hat die Gefahren 
genau untersucht und erkannt, dass die schlechte Umgebungsluft das 
Hindernis war. Also hat er in beiden Erfindungen einfach einen eige-
nen Vorrat an guter Luft verwendet und die Probleme auf diese Weise 
gelöst.

Aufgaben zum Text:

1.  Erläutere die Begriffe gutes Wetter und schlechtes Wetter in 
Bezug auf den Bergbau.

2.  Erkläre, welches Problem Alexander mit dem Lichterhalter 
bewältigen wollte.

3.  Erkläre, welches Problem Alexander mit der Respirations-
maschine zu lösen versuchte.

4. Formuliere deine Definition des Begriffs Innovation.



46

Die Module | Reisen und Globalisierung

Reisen und Globalisierung
Humboldt ist bekannt als Forschungsreisender. Sein wissenschaftliches 

Erbe wäre viel geringer ausgefallen, hätte er nicht so viele verschiedene Orte 
selbst besucht. Die Reisen waren damals viel beschwerlicher und gefähr-
licher als heute, was seine Errungenschaften nur noch beeindruckender macht. 
Hier können die Schüler Vergleiche zwischen der Mobilität damals und heute 
anstellen. Außerdem sollen sie sich bewusst werden, dass die Globalisierung 
kein Phänomen der letzten Jahre oder Jahrzehnte, sondern schon viel älter ist.

Anregungen zur Unterrichtsgestaltung:
• Organisieren Sie eine Diskussionsrunde darüber, wie lange es die 

Globalisierung schon gibt. Sie können die Schüler anweisen, sich 
zunächst in Gruppenarbeit zu einem bestimmten Thema zu infor-
mieren, z. B. zum Kolonialismus, zur Seidenstraße, zur katholischen 
Mission oder zum Internet. Die Schüler können sich bereits innerhalb 
der Gruppen darüber austauschen, ob sie ihren Bereich zur Globali-
sierung zählen würden oder nicht. Anschließend stellt jede Gruppe 
ihr Thema in der Klasse vor und es kann frei diskutiert werden, ob 
die einzelnen Themen als Beweise für eine damals schon bestehende 
Globalisierung gewertet werden können oder nicht.

• Schreiben Sie das Thema »Globalisierung« oder »Reisen« als Über-
schrift an die Tafel und legen Sie darunter die Spalten »um das Jahr 
1800« und »heute« an. Verteilen Sie dann Zettel in der Klasse, damit 
die Schüler jeweils ein Merkmal aufschreiben und mit einem Mag-
neten in der passenden Spalte befestigen können. Sie können z. B. 
Fortbewegungsmittel wie Kutsche oder Auto zuordnen oder abstrak-
tere Merkmale wie lange Reisezeiten oder schnelle Kommunikation. 
Sie können nach Belieben auch bestimmte Kategorien festlegen, z. 
B. historische, gesellschaftliche oder technologische Veränderungen. 
Ebenso können Sie weitere Spalten hinzufügen, um einen größeren 
Zeitraum abzudecken oder kleinteiligere Abstände zu untersuchen. 
Wichtig ist, dass die Vorstellungen der Schüler von den einzelnen 
Zeitpunkten anschließend diskutiert werden und sie sich die Frage 
stellen, wie sehr die Welt sich verändert hat oder eben nicht.

Jahrgangsstufen 6-8

Ethik
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• Lassen Sie die Schüler sich über diverse Verkehrsmittel bzw. Arten 
der Fortbewegung informieren und diese in der Klasse präsentieren. 
Diese können jeweils die Erfindung, Geschichte und Technik in Form 
einer PowerPoint-Präsentation oder eines Plakates vorstellen. Aus 
der Gesamtheit der Präsentationen ergibt sich dann ein Überblick 
über die Entwicklung der Mobilität.

• Alexander hat besonders viel erfahren, indem er unmittelbaren Kon-
takt mit unterschiedlichen Menschen und Kulturen hatte. Er reiste 
nach London und Paris, um dort Gelehrte zu treffen, und besuchte 
die amerikanischen Ureinwohner am Amazonas, um mehr über ihr 
Leben und ihre Gesellschaft zu erfahren. Man begegnete sich mit 
Respekt und beide Seiten steigerten ihr Wissen. Diskutieren Sie mit 
Ihren Schülern, ob solche interkulturellen und zwischenmensch-
lichen Kontakte als Teil der Globalisierung gelten können. Denken 
Sie gemeinsam über weitere Beispiele solcher Kontakte nach – egal 
ob aktuell oder historisch – und diskutieren Sie zusammen, ob sie 
immer positiv für die Beteiligten sind.



48

Schülertext | Reisen und Globalisierung

Globalisierung im Sinne einer Verflechtung verschiedener Teile der 
Welt miteinander ist nichts Neues. Den Begriff benutzen wir im Deut-
schen zwar erst seit dem Ende des 20. Jahrhunderts. Das Phänomen 
gibt es aber schon viel länger: Alexanders Leben vor rund 200 Jah-
ren ist ein hervorragendes Beispiel dafür. Ein wichtiges Merkmal der 
Globalisierung ist das Reisen. Heute sind wir vielleicht schneller und 
häufiger unterwegs als vor 200 Jahren. Das Reisen an sich war damals 
aber nichts Außergewöhnliches. Vor allem im 19. Jahrhundert wan-
derten beispielsweise viele Deutsche nach Amerika aus und Händler 
fuhren mit ihren Schiffen quer durch die Welt. Alexander brach aber 
wahrscheinlich Rekorde für seine Zeit.

Im Juli 1792 reiste Alexander in weniger als zwei Wochen von Ludwigs-
stadt ganz im Norden Oberfrankens über Bad Steben bis nach Bay-
reuth und dann noch bis nach Arzberg ganz im Osten. Heute klingt 
das vielleicht nach keiner großen Leistung. Damals gab es aber keine 
Autobahnen und kaum befestigte Straßen. Alexander musste in einer 
Kutsche holprige Wege durch die Berge und Täler Frankens entlang-

fahren. Die Maximalgeschwindigkeit wird dabei kaum mehr als 5 
km/h betragen haben. Außerdem war es unbequem und Ale-

xander spürte sicherlich jedes Schlagloch. Unter 
solchen Bedingungen alle wichtigen Bergbauorte 

und Betriebe auf seiner Route in nur zwei Wochen 
zu begutachten war da schon eine beachtliche Leis-
tung!

Auch die Art der Mobilität war früher anders. Man 
war viel stärker von der Natur abhängig. Alexander 
segelte von der Insel Teneriffa in 22 Tagen nach 
Venezuela. Für den Rückweg von Philadelphia in 

den USA bis zum französischen Bordeaux brauchte Alexander 33 Tage. 
Diese Zeiten waren für damalige Verhältnisse noch recht flott. Das war 
aber nur möglich, weil man sich die Winde und Meeresströmungen zu 
Nutze machte. Insbesondere die Passatwinde wirkten wie ein Fließband, 
das Segelschiffe von der Küste Westafrikas in die Karibik beförderte. 
Für den Rückweg benutzte man den Golfstrom vor der Ostküste Nord-
amerikas. Hätte man versucht, quer über den Atlantik zu segeln, hätte 
die Reise viel länger gedauert. Dadurch bestand die Gefahr, dass auf 
dem Schiff die Vorräte ausgingen.

Auf dem Orinoko benutzten Alexander und seine Begleiter ein Boot aus 
einem ausgehöhlten Baumstamm, eine sogenannte Piroge. Sie muss-
ten den Fluss den ganzen Tag lang gegen den Strom hinaufpaddeln. 
Während eines stürmischen Regens lief das Boot mit Wasser voll und 

Reisen und Globalisierung
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Alexander stürzte in den Fluss. Gerade noch konnte ihn sein Freund 
Aimé Bonpland aus dem Wasser ziehen und vor den herannahenden 
Krokodilen retten. In den Anden war das bevorzugte »Fortbewegungs-
mittel« das Lama. Auf den schmalen Bergpfaden war an Kutschen nicht 
zu denken.

Globalisierung beschreibt auch den weltweiten Austausch von Ideen. 
Heute arbeiten vielleicht amerikanische und koreanische Unternehmen 
zusammen, um neue Modelle von Autos oder Smartphones zu entwickeln. 
Deutschland versucht hingegen, Fachkräfte aus Indien anzuwerben und 
Unternehmen mit vielversprechenden neuen Ideen anzulocken.

In Alexanders Zeiten gab es einen ähnlichen Ideenaustausch auch schon. 
Als Alexander an der Bergakademie im sächsischen Freiberg studierte, 
hatte er dort mehrere Freunde aus Mexiko. Sie wollten die neuesten 
Techniken in Sachsen erlernen, um den Bergbau in ihrem Heimatland 
moderner und effizienter zu machen. Zum Schluss seiner Amerikareise 
machte Alexander einen Abstecher in die USA und unterhielt sich mit 
Präsident Thomas Jefferson. 
Während Alexander mehr 
über die Demokratie und 
die Gesellschaft der USA 
erfahren wollte, interessierte 
sich Jefferson brennend für 
Alexanders Forschungen und 
Informationen über das Nach-
barland Mexiko.

Aufgaben zum Text:

1. Erkläre kurz, was Globalisierung bedeutet.

2. Nenne zwei Bereiche, die die Globalisierung umfassen kann.

3.  Fasse zusammen, wie sich das Reisen seit der Zeit Alexanders 
verändert hat.

4.  Gib deine eigene Meinung ab und begründe sie: Gibt es die 
Globalisierung erst seit kurzem oder hat Alexander sie schon 
miterlebt?
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Zoologie
Humboldt untersuchte auf seinen Reisen verschiedene Tierarten, die teils 

sehr spezielle Eigenschaften aufwiesen. So traf er in Venezuela auf nachtaktive 
Vögel, die sich über Echolot orientierten, und Zitteraale, die mit Elektrizität 
Jagd auf ihre Beute machten. In den Anden bewunderte Alexander den größten 
fliegenden Vogel der Welt, den Andenkondor. Hier lernen die Schüler einige 
einzigartige Tiere und ihre Angepasstheit an ihren Lebensraum kennen.

Anregungen zur Unterrichtsgestaltung:
• Lassen Sie die Schüler zu anderen Pinguinarten recherchieren, z. B. 

zum Kaiserpinguin, dem Brillenpinguin und dem Zwergpinguin. Sie 
sollen dabei v. a. auf ihre Verbreitungsgebiete achten. Die Schüler 
stellen die Informationen, die sie zu den Tieren gefunden haben, in 
der Klasse vor und vergleichen sie miteinander und mit dem Hum-
boldt-Pinguin. Sie können abschließend die Verbreitungsgebiete der 
unterschiedlichen Arten farbig auf einer Weltkarte markieren, z. B. 
als Tafelanschrift.

• Verdeutlichen Sie Ihren Schülern die Echoortung des Guácharo 
anhand eines Experiments. Füllen Sie ein großes breites Gefäß, z. 
B. eine Wanne, mit Wasser. Rufen Sie dann Wellen hervor, indem 
Sie einen Stift oder Stock an einer Stelle in das Wasser tauchen. 
Dort befindet sich der Vogel, die sich ausbreitenden Wellen stellen 
die Schallwellen seines Schreis dar. Sie können nun verschiedene 
Objekte in die Wanne stellen, die Hindernisse auf der Flugbahn 
des Vogels darstellen. Machen Sie den Schülern klar, dass der 
Vogel nachts unterwegs ist und nicht gut genug sehen kann, um 
allen Hindernissen sicher auszuweichen. Wenn die Wasserober-
fläche ruhig ist, tauchen sie den Stift in das Wasser. Die Schüler 
beobachten dabei, wie die Wellen sich ausbreiten und von den 
Hindernissen zurück zum Vogel geworfen werden. So weiß der 
Guácharo selbst in absoluter Dunkelheit, wo sich die Hindernisse 
befinden. 

Jahrgangsstufen 5-6

Biologie
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Pinguine in Peru? So nahe am Äquator? Normalerweise denkt man bei 
Pinguinen ja an Schnee, Eis und die Antarktis. Alexander von Humboldt 
soll aber während seiner Amerikareise Pinguine an der Küste Perus 
beobachtet haben. Später wurde diese Art nach ihm Humboldt-Pin-
guin benannt. Diese fischfressenden, flugunfähigen Vögel bewohnen 
die Westküste Südamerikas vom südlichen Chile bis etwa zur Grenze 
zwischen Peru und Ecuador.

Die Pinguine fühlen sich wegen einer besonderen Meeresströmung in 
diesen Breiten wohl. Als Alexander zu Beginn des Jahres 1803 mit dem 
Schiff von Peru nach Mexiko reiste, tauchte er ein Thermometer ins 
Meer. Er stellte fest, dass das Wasser mehrere Grad Celsius kälter war 
als üblich für Meere in Äquatornähe. Wegen dieser Entdeckung wird 
die Meeresströmung bis heute Humboldtstrom genannt. Er spült eis-
kaltes Wasser vom Südpol an die amerikanische Küste und kühlt damit 
auch die Luftmassen über dem Meer ab. Außerdem bringt der Hum-
boldtstrom reichlich Plankton mit. Dadurch haben die Fische sehr viel 
Nahrung zur Verfügung und vermehren sich prächtig. Dank dem Hum-
boldtstrom fühlt sich der Humboldt-Pinguin also nicht nur im kühlen 
Wasser wohl, er hat auch immer reichlich Fisch zu fressen.

Im heutigen Venezuela erfuhr Alexander von einem wundersamen 
Vogel, der Guácharo oder auf Deutsch Fettschwalm genannt wird. 
Er wollte ihn unbedingt sehen und machte sich auf zur Cueva del 
Guácharo. Diese mehrere Kilometer lange Höhle befindet sich süd-
östlich der Hafenstadt Cumaná, wo Alexander zuerst in Amerika an 
Land gegangen ist. Als Alexander die finstere Höhle betrat, weckte er 
hunderte schlafende Guácharos in ihren Nestern. Es erhob sich ein 
schrecklicher Lärm wie das Krächzen von Krähen.

Der Guácharo ist ein nachtaktiver Vogel. Mithilfe seines Schreis 
und der erzeugten Echos findet er sich selbst in absoluter Dunkel-
heit zurecht. Er ist der einzige nachtaktive Vogel der Welt, der sich 
von Früchten und Nüssen ernährt, nicht von Insekten. Er lebt in den 
nördlichen Anden und nistet in Baumkronen oder Höhlen. Neben 
seinem ohrenbetäubenden Schrei helfen ihm seine sehr lichtempfind-
lichen Augen beim Flug durch die Nacht. Aber warum wird der Vogel 
Fettschwalm oder auf Englisch oilbird genannt? Die Einheimischen 
erklärten Alexander, dass sie jedes Jahr in die Höhle gingen, um die 
Guácharos zu jagen. Dann kochten sie die Vögel, um die dicke Fett-
schicht an ihrem Bauch zu lösen. Dieses Fett oder Öl nutzten die Ein-
heimischen dann das ganze nächste Jahr über zum Kochen.

Zoologie
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Auf seinem Weg durch die Llanos, die Ebenen Venezuelas, fand Alexan-
der das nächste einzigartige Tier. Er hatte schon viele Experimente mit 
Elektrizität durchgeführt und nun erzählten ihm die Einheimischen von 
Zitteraalen – die musste Alexander natürlich unbedingt sehen! Der Kör-
per des Zitteraals besteht zu einem großen Teil aus lang gestreckten, 
elektrischen Organen. Diese sind aus sog. Elektrocyten zusammen-
gesetzt, also Elektrizität erzeugenden Zellen. Wenn sich ein Aal bedroht 
fühlt, kann er einen Stromstoß an das umgebende Wasser abgeben. 
Manchmal springen die Aale sogar aus ihrem Tümpel und berühren 
ihren Gegner mit ihrem Unterkörper, um den Stromstoß noch effektiver 
verabreichen zu können.

Um die Zitteraale sicher für Alexander zu fangen, trieben die Ein-
heimischen eine Herde wilder Pferde in einen Bach. Dadurch bekamen 
die Zitteraale Angst und griffen die Pferde mit Stromstößen an. Nach 
einer Zeit hatten sich die Fische »entladen« und konnten erschöpft 
gefangen werden. In den nächsten Tagen untersuchte Alexander die 
Zitteraale und bekam ein paar so starke Stromstöße ab, dass er am 
folgenden Tag noch schwach war und heftige Gelenkschmerzen hatte.

Alexander hatte also schon einige wundersame Tiere gesehen. Aber 
keines beeindruckte ihn so sehr wie der mächtige Andenkondor. Dieser 
Greifvogel kann bis zu 15 Kilogramm schwer werden und eine Flügel-
spannweite von über drei Metern erreichen! Damit ist er der größte 
flugfähige Vogel der Welt. Er ernährt sich vorrangig von Aas. Der 
Andenkondor ist bekannt dafür, nur sehr selten mit seinen Flügeln zu 
schlagen, fast ausschließlich bei Start und Landung. Hat er einmal eine 
warme Luftströmung erreicht, lässt er sich von ihr in Höhen von bis zu 
7.000 Metern tragen. Mit einer Geschwindigkeit von bis zu 55 km/h 

kann der Andenkondor viele Kilo-
meter im Gleitflug zurücklegen, 
ohne auch nur einmal mit den 
Flügeln zu schlagen.
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Aufgaben zum Text:

1.  Erkläre, warum sich der Humboldt-Pinguin so weit vom Südpol 
entfernt noch wohlfühlt.

2.  Erläutere, woher der deutsche Name des Guácharo, Fett-
schwalm, kommt.

3.  Nenne ein weiteres Tier, das sich mithilfe von Schallwellen 
orientiert.

4.  Zitteraale besitzen Organe, mit denen sie Stromstöße abgeben 
können. Benenne die Zellen, aus denen diese Organe bestehen.

5. Benenne die Art, wie der Andenkondor fliegt.
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Pflanzengeografie
Alexander war Vorreiter in der Klimaforschung und entdeckte wichtige 

Zusammenhänge zwischen der Pflanzenwelt und dem in einem Gebiet herr-
schenden Klima. Von besonderer Bedeutung war sein Modell der Höhenstufen. 
Hier können die Schüler sich auch mit Pflanzen auseinandersetzen, die Hum-
boldt in Amerika, aber auch in Franken untersuchte, darunter die Flechten und 
Moose in den Bergwerken. Die Pflanzengeografie zeigt anschaulich, wie ver-
schiedene Disziplinen wie Biologie und Geografie miteinander verbunden sind, 
ganz nach dem Motto Alexanders: »Alles ist mit allem verbunden«!

Anregungen zur Unterrichtsgestaltung:
• Diskutieren Sie mit Ihren Schülern über interdisziplinäre Wissen-

schaft. Klären Sie zunächst die Bedeutung des Begriffs; lassen Sie 
die Schüler dabei möglichst selbst zu einer Definition kommen. 
Sprechen Sie in der Klasse über die Vor- und Nachteile interdiszipli-
nären Arbeitens, auch außerhalb der Wissenschaft. Lassen Sie die 
Schüler zu weiteren interdisziplinären Wissenschaften bzw. Arbeits-
feldern recherchieren und ihre Ergebnisse in der Klasse vorstellen.

• Zeigen Sie den Schülern Weltkarten, die die Klima- und Vegetations-
zonen der Erde abbilden. Lassen Sie die Schüler Annahmen auf-
stellen, warum die Zonen jeweils so verteilt sind. Zeigen Sie den 
Schülern zur besseren Visualisierung Bilder der Vegetation in unter-
schiedlichen Zonen.

• Lassen Sie die Schüler in Gruppen zu einzelnen Klima- und 
Vegetationszonen recherchieren. Die Gruppen können Präsentatio-
nen mit Bild- und Kartenmaterial vorbereiten und die Pflanzenwelt 
einzelner Regionen mit ihren charakteristischen Eigenschaften und 
den dort herrschenden Umweltfaktoren vorstellen.

• Lassen Sie die Schüler die auf Humboldts Beobachtungen basie-
renden Zeichnungen der Höhenstufen der Anden mit Fotos von 
Gebirgen wie dem Fichtelgebirge, den Alpen oder dem Himalaya 
vergleichen. Die Schüler sollten die Höhenstufen auf den Fotos 
deutlich genug erkennen können. Fragen Sie sie, was ihnen an den 
Abbildungen auffällt, und lassen Sie sie die Pflanzenwelt der unter-
schiedlichen Höhenstufen charakterisieren.

Jahrgangsstufen 7-8
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• Unternehmen Sie mit den Schülern eine Wanderung im Fichtel-
gebirge oder Frankenwald. Beachten Sie dabei, welche Pflanzen 
in den Tälern wachsen und welche in größeren Höhen. So kön-
nen die Schüler die Höhenstufen selbst erleben und ihre eigenen 
Beobachtungen anstellen.

• Vergleichen sie mit der Klasse entweder durch persönliche 
Beobachtung oder durch Zusammenstellung von recherchierten 
Daten die Blütezeiten bestimmter Pflanzen in unterschiedlichen 
Höhenlagen. So können die Schüler feststellen, dass dieselben 
Pflanzen in größeren Höhen später blühen als in tiefergelegenen 
Gebieten. Sie können selbst den Zusammenhang zwischen Pflanzen-
wachstum und Temperatur erkennen.

• Lassen Sie die Schüler die fränkische Pflanzenwelt beschreiben. Sie 
können Bücher oder das Internet zu Hilfe nehmen, um die richti-
gen Fachbegriffe zu verwenden. Anschließend können die Schüler 
andere Regionen auswählen und ihre Pflanzenwelt mit der Vege-
tation in Franken vergleichen. Es können sowohl Regionen aus 
derselben Klimazone als auch aus grundverschiedenen Erdteilen 
verglichen werden.
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In den Zeiten Alexanders wurden die Wissenschaften auch in einzelne 
Fächer aufgeteilt, so wie wir sie heute aus der Schule kennen – Physik, 
Biologie, Geografie und viele andere. Alexander hatte aber eine andere 
Herangehensweise, mit der man viel mehr herausfinden konnte. Er wollte 
sich nicht stur auf ein einzelnes Fach beschränken, sondern über den 
Tellerrand hinausschauen. Aus dieser Überzeugung heraus begründete er 
die sogenannte Pflanzengeografie. Er untersuchte die Zusammenhänge 
zwischen den in einer Gegend wachsenden Pflanzen und dem dort herr-
schenden Klima. So eine Art der Forschung nennt man heute interdiszi-
plinär, weil man dabei verschiedene Disziplinen miteinander verbindet.

Die Pflanzengeografie verbindet Biologie einerseits mit Geografie 
andererseits. Aus der Biologie ergibt sich, dass Pflanzen an bestimmte 
Faktoren ihrer Umwelt angepasst sind. Dazu zählen z. B. die Tempe-
ratur, die Luftfeuchtigkeit und der Niederschlag. Die Verbreitung der 
unterschiedlichen Pflanzenarten hängt somit grob mit den Klimazonen 
zusammen, die wir aus der Geografie kennen. So haben die Pflanzen in 
den trockenen, subtropischen Gebieten sowohl Mexikos als auch Nord-
afrikas ähnliche Eigenschaften entwickelt, um mit dem wenigen ver-
fügbaren Wasser überleben zu können. Genauso findet man ähnliche 
Nadelbäume und Moose in der kaltgemäßigten Zone sowohl Kanadas als 
auch Russlands, die gut mit den kalten Temperaturen umgehen können.

Unsere Erde wird in mehrere grobe Klimazonen eingeteilt. Diese spannen 
sich wie Gürtel um den Erdball. Diese Gebiete werden vor allem durch 
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ähnliche Durchschnittstemperaturen im Jahresverlauf und die Nieder-
schlagsmengen bestimmt. Innerhalb der Klimazonen kann es aber teil-
weise sehr große Unterschiede in der Pflanzenwelt geben. Um besser 
nachvollziehen zu können, welche Pflanzentypen in welchen Gebieten 
zu finden sind, hat man die Vegetationszonen erfunden. Diese beziehen 
nicht nur die Temperatur, sondern auch die Beschaffenheit des Bodens, 
die Entfernung zum Meer, Luftströmungen und viele weitere Umwelt-
faktoren mit ein. Damit lässt sich auf Landkarten recht genau abbilden, 
welche Gebiete eine einheitliche Pflanzenwelt haben.

Eine von Alexanders großen Entdeckungen war der Zusammenhang 
zwischen den Vegetationszonen und der Höhe über dem Meeresspiegel. 
Er hat als einer der ersten Forscher erkannt, dass sich die klimatischen 
Bedingungen nicht nur verändern, je weiter man sich vom Äquator weg-
bewegt. Genauso verändern sich die Vegetationszonen, wenn man in die 
Höhe steigt. 

Als Alexander in Südamerika vom Regenwald in die Anden hinauf-
gestiegen ist, hat sich mit steigender Höhe die Pflanzenwelt um ihn 
herum verändert. Am Fuße der Berge befand er sich noch im tropischen 
Dschungel. Mehrere hundert Meter weiter oben fand er gemäßigte 
Mischwälder. Noch weiter oben folgten Nadelwälder und dann nur noch 
Sträucher. Auf mehreren tausend Metern waren nur felsige, schnee-
bedeckte Gipfel zu sehen. Die Veränderung der Pflanzenwelt hing mit 
der sinkenden Temperatur zusammen, je höher Alexander stieg. Alle paar 
hundert Meter erreichte er eine neue Zone, die in etwa einer Vegetati-
ons- oder Klimazone entsprach. Diese Zonen in den Bergen nennt man 
Höhenstufen.

Aufgaben zum Text:

1. Erkläre, was eine interdisziplinäre Wissenschaft ausmacht.

2. Erkläre, womit sich die Pflanzengeografie beschäftigt.

3.  Erläutere den Unterschied zwischen Klima- und Vegetations-
zonen.

4.  Erkläre Humboldts große Entdeckung in Bezug auf die Ver-
breitung der Pflanzen.

5.  Nenne drei Umweltfaktoren, die sich auf die Verbreitung der 
Pflanzen auswirken.

6. Erläutere das Konzept der Höhenstufen.
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Nachhaltigkeit
Nachhaltigkeit und Umweltschutz sind eine der größten Herausforderungen 

der Gegenwart. Die Menschheit hat aber nicht erst in den letzten Jahrzehnten 
gemerkt, wie schädlich sie auf die Natur einwirkt. Alexander hat bereits vor 
gut 230 Jahren während seiner Zeit in Franken darauf hingewiesen, dass der 
Mensch die Natur nicht rücksichtslos ausbeuten darf. Alexander durchblickte 
die Zusammenhänge zwischen dem Abholzen von Wäldern, der Landwirtschaft 
und ihren schädlichen Folgen für die Umwelt. In den spanischen Kolonien in 
Amerika erkannte er ganz klar, dass der Mensch für große Zerstörungen ver-
antwortlich war.

Anregungen zur Unterrichtsgestaltung:
• Im Werkzeugkasten finden Sie die  Originaltexte 13  Originaltexte 13 (Seite (Seite 114114) ) und und 

17 17 (Seite (Seite 122122)), die von der Abholzung von Wäldern und den Folgen für 
die Umwelt handeln.

• Alexander hat bereits Ende des 18. Jahrhunderts erkannt, dass 
wir nachhaltig mit der Natur umgehen müssen, wenn kommende 
Generationen noch etwas davon haben sollen. Warum haben 
die allermeisten Menschen dann erst in den letzten Jahrzehnten 
angefangen, nachhaltiger zu leben? Lassen Sie die Schüler in der 
Klasse darüber diskutieren. Die Schüler können sich auch einzeln 
oder in Gruppen in verschiedene Rollen hineinversetzten und ihre 
Sicht auf die Umwelt des 19. Jahrhunderts formulieren. Sie können 
z. B. Alexander selbst, Bauern, Bürger, Unternehmer oder amerikani-
sche Ureinwohner aus dem Regenwald repräsentieren.

• Zeigen Sie den Schülern den Aralsee auf Satellitenbildern oder 
Landkarten, am besten auf Wirtschaftskarten aus dem Atlas. Die 
Schüler sollten den Zustand des Aralsees heute und vor meh-
reren Jahrzehnten vergleichen können. Lassen Sie die Schüler 
beschreiben, wie der Aralsee und seine Umgebung sich innerhalb 
der letzten Jahrzehnte verändert haben. Diskutieren Sie in der 
Klasse, was die Ursachen für die Veränderungen sein könnten. Las-
sen Sie die Schüler dazu auch den Aralsee mit dem von Humboldt 
untersuchten Valencia-See in Venezuela vergleichen.

Die Module | Nachhaltigkeit

Jahrgangsstufen 8-10

Biologie

Chemie

Geografie
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• Lassen Sie die Schüler sich im Internet oder bei den für Ihre 
Gemeinde zuständigen Institutionen wie Umweltamt, Forstamt 
oder Stadtwerken informieren, ob und wie sich der Klimawandel in 
Ihrer Region in den letzten Jahrzehnten bemerkbar gemacht hat 
(z. B. Pegelstände von Gewässern, Austrocknung von Böden, Wald-
sterben). Die Schüler sollten dabei auch versuchen, die konkreten 
Gründe für die Veränderungen herauszufinden, und darauf achten, 
ob die Ursachen in der Region oder außerhalb liegen. Diskutieren 
Sie die Ergebnisse der Recherchen in der Klasse.
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Im 18. Jahrhundert wurden große Mengen Holz für die fränkischen 
Bergwerke und Industriebetriebe benötigt. Es wurde zum Abstützen der 
Stollen und zum Befeuern von Öfen gebraucht. Die Leute holzten die 
Wälder schneller ab, als sie nachwachsen konnten. Es war ihnen noch 
nicht bewusst, dass verschwenderischer Umgang mit natürlichen Roh-
stoffen ihre Umwelt nachhaltig verändern konnte. Alexander erkannte 
aber schon in den 1790er Jahren die gefährlichen Folgen des mensch-
lichen Handelns. Er ergriff Maßnahmen, um den Holzverbrauch zu 
reduzieren. Außerdem ließ er Waldgebiete wieder aufforsten.

Alexander begriff als einer der Ersten die Bedeutung des Waldes 
und seine komplexen Zusammenhänge mit der Umwelt. Wälder spei-
chern Wasser und geben Feuchtigkeit an ihre Umgebung ab. Dadurch 
sinkt die Temperatur in der Nähe. Zudem schützen sie den Boden vor 
direkter Lichteinstrahlung und verringern so die Verdunstung. Wenn 
der Mensch zu große Waldflächen abholzt, trocknet der Boden aus. 
Dieser kann durch starke Winde weggeweht oder durch Regenfälle 
fortgeschwemmt werden. Es fehlen dann nämlich Pflanzen, die ihn fest-
halten könnten. Alexander erkannte schon in Franken, dass kommen-
den Generationen Mangel an Brennholz und Wasser drohte, wenn die 
Menschen nicht nachhaltig mit ihrer Umwelt umgingen.

Im heutigen Venezuela berichteten einheimische Bauern Alexander, 
dass der Wasserspiegel des Valencia-Sees in wenigen Jahren deutlich 
gesunken war. Alexander erinnerte sich an seine Beobachtungen in 
Franken und kam den Ursachen für die Katastrophe schnell auf die Spur. 
Die europäischen Kolonisten hatten die ausgedehnten Waldgebiete 
rund um den See gerodet, um an ihrer Stelle Felder anzulegen. Ohne 
den schützenden Schatten der Bäume waren die weiten Ebenen der 
direkten Sonneneinstrahlung ausgesetzt und trockneten aus. Die Flüsse 
versiegten. Wenn die Regenzeit kam, konnte die harte, ausgetrocknete 
Erde den Niederschlag kaum aufnehmen. Daraufhin spülten die Regen-
massen die übrige fruchtbare Erde fort. Auf diese Weise hatten die 
spanischen Siedler innerhalb kürzester Zeit ihre eigene Lebensgrund-
lage zerstört.

Mitte des 19. Jahrhunderts nannte Alexander sogar schon die großen 
Dampf- und Gasmengen, die von der Industrie ausgestoßen wurden, 
als klimaverändernden Faktor. Den Klimawandel, also die langfristige 
Veränderung des Klimas auf der ganzen Welt, hat Alexander aber nicht 
vorhersehen können. In seiner Zeit nahm die Industrialisierung gerade 
erst Fahrt auf. Alexander ging davon aus, dass menschliche Eingriffe 
in die Natur nur regionale Auswirkungen hatten. Er dachte, dass sie 
sich also nur auf die unmittelbare Umgebung des Valencia-Sees oder 

Nachhaltigkeit
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auf Franken auswirkten. Erst im Laufe des 20. Jahrhunderts sammelte 
sich so viel CO2 in der Atmosphäre an, dass die Erde sich durch den 
Treibhauseffekt merklich erwärmte. Zu Alexanders Lebzeiten waren die 

globalen Folgen der Klimaerwärmung noch nicht erkennbar.

Dennoch war Alexander seiner Zeit weit voraus. Er stellte 
eine Definition des Begriffs Klima auf, die auch heute 

noch gültig ist. Vereinfacht beschrieb Alexander das 
Klima als alle Wechselwirkungen zwischen der 

Atmosphäre und der Erdoberfläche. Dazu 
zählen auch die Beziehungen zwischen 
den Land- und Wassermassen der Erde 
und der Vegetation. Den Begriff Ökologie 
benutzte Alexander selbst zwar noch nicht, 

er beschrieb aber schon ziemlich genau das, 
was wir heute darunter verstehen: Die Gesamt-

heit der Zusammenhänge zwischen allen Tieren 
und Pflanzen und ihrer unbelebten Umwelt. Damit 

kann man Alexander zu Recht als ersten Ökologen 
überhaupt bezeichnen!

Schülertext | Nachhaltigkeit

Aufgaben zum Text:

1. Nenne vier Arten, wie sich Wälder auf ihre Umwelt auswirken.

2.  Zeichne in einem Diagramm auf, wie die Rodung der Wälder 
Schritt für Schritt zur Austrocknung der Gegend um den Valen-
cia-See geführt hat.

3.  Erkläre, warum Alexander den Klimawandel noch nicht ent-
decken konnte.

4.  Recherchiere heutige Definitionen der Begriffe Klima und Öko-
logie und vergleiche sie mit den Definitionen Alexanders. Wie 
sehr unterscheiden sie sich voneinander?
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Magnetismus
Der Kompass war eines von Alexanders wichtigsten Hilfsmitteln, um sich auf 

seinen Reisen nicht zu verirren. Während seiner Zeit in Franken machte er eine 
spektakuläre Entdeckung: er entdeckte einen Magnetberg. Als eine seiner größ-
ten Errungenschaften erachtete er aber seine Forschungen zum Erdmagnetfeld.

Anregungen zur Unterrichtsgestaltung:
• Im Werkzeugkasten finden Sie die  Originaltexte 1  Originaltexte 1 (Seite (Seite 9696)) und 12 und 12  

(Seite (Seite 113113)), in denen Alexander seine Entdeckung von Magnetbergen 
beschreibt.

• Unternehmen Sie mit Ihrer Klasse einen Ausflug zum Haidberg 
bei Zell im Fichtelgebirge, Humboldts »Magnetberg«. Statten Sie 
die Schüler mit Kompassen aus und suchen Sie nach Gesteins-
formationen des grünlichen Serpentinits. Die Schüler können mithilfe 
von Kompass und Karte die Orientierung in der Natur üben und wie 
Alexander die magnetische Wirkung des Serpentinits entdecken. 
Weitere Informationen zum Haidberg finden Sie im Werkzeugkasten.

• Organisieren Sie eine Schnitzeljagd für Ihre Schüler, bei der sie 
den Umgang mit dem Kompass einüben können. Sie können die 
Schnitzeljagd natürlich auf dem Schulhof durchführen, am besten 
funktioniert die Übung aber in der Natur, wo die Schüler sich besser 
in die Rolle Humboldts auf seinen Reisen hineinversetzen können. 
Tipps zur Gestaltung einer solchen Schnitzeljagd finden Sie im  
 Werkzeugkasten  Werkzeugkasten (Seite (Seite 146146)).

• Lassen Sie die Schüler ein Schema des Erdmagnetfeldes zeichnen. 
Zuerst zeichnen die Schüler mithilfe eines Zirkels die Erde groß und 
mittig auf ein DIN-A4- oder DIN-A3-Blatt. Sie zeichnen den Äquator 
ein und beschriften die Pole korrekt mit »geografischer Nordpol/
magnetischer Südpol« und »geografischer Südpol/magnetischer 
Nordpol«. Dann zeichnen sie die Feldlinien ein. Dabei sollten sie 
darauf achten, dass die Feldlinien auf Höhe des Äquators parallel zur 
Erdoberfläche und mit deutlichem Abstand zueinander verlaufen. An 
den Polen müssen die Feldlinien senkrecht auf die Erde treffen und 
dicht nebeneinander verlaufen. Feldlinien, die weiter weg von den 
Polen die Erdoberfläche berühren, treffen diese mit einem immer 

Jahrgangsstufen 7-8

Biologie

Geografie
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flacheren Winkel, je näher sie dem Äquator kommen. Eine Beispiel-
zeichnung für diese Übung finden Sie im  Werkzeugkasten  Werkzeugkasten (Seite (Seite 8181)).
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Alexander hatte auf seinen Reisen immer den Kompass dabei. Seine 
magnetische Nadel zeigt immer nach Norden. Mit seiner Hilfe kann 
man auch die anderen Himmelsrichtungen bestimmen. Als Alexan-
der mit dem Schiff von Afrika nach Südamerika fahren wollte, musste 
er nach Westen. Auf dem offenen Meer kann einem die Orientierung 
schon mal schwerfallen. GPS gab es damals ja noch nicht. Wenn die 
Nadel in Alexanders Kompass aber nach rechts deutete, dann war sein 
Schiff in die richtige Richtung unterwegs.

Der Kompass funktioniert, indem er sich nach dem Erdmagnetfeld 
ausrichtet. Unsere Erde ist nämlich vereinfacht gesagt ein riesiger 
Stabmagnet. Wir haben Glück, dass die Pole des magnetischen Feldes 
ziemlich genau an den geografischen Polen der Erde liegen, nur dass 
sie umgekehrt sind. Der Nordpol der Kompassnadel wird nämlich vom 
Südpol des Erdmagnetfelds angezogen – und der liegt beim geo-
grafischen Nordpol in der Arktis.

Alexander hat 1823 damit begonnen, ein weltweites Netz von Mess-
stationen einzurichten. Damit wollte er das Erdmagnetfeld in ver-
schiedenen Teilen der Welt untersuchen. Die erste Messstation 
wurde in Paris errichtet. Sie bestand aus einem Holzhaus, dass ganz 
ohne Eisen gebaut wurde. Alexander untersuchte unter anderem die 
sogenannte Inklination. Diese beschreibt die Neigung der Feldlinien 
des Erdmagnetfelds gegenüber der Erdoberfläche. Am magnetischen 
Äquator beträgt die Inklination 0°, das heißt die Feldlinien verlaufen 
parallel zur Erdoberfläche. An den Polen dringen die Feldlinien dagegen 
senkrecht in die Erde ein bzw. aus ihr heraus, sind also zu 90° geneigt. 
In Deutschland beträgt die Inklination zwischen 62° und 70°.

Magnetismus

Abbildung Erdmagnetfeld
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Die Inklination hat man damals mit einer sogenannten 
Inklinationsbussole gemessen, auch bekannt als Inklinatorium. 
Sie sieht aus wie ein die Seite gestellter Kompass. Eine 
Magnetnadel ist frei schwingend auf einer waagerechten 

Achse angebracht. Auf dem Ring sind die Gradzahlen markiert. 
Die Nadel der Inklinationsbussole richtet sich wie beim Kompass 
entlang der Feldlinien aus.

Alexander untersuchte an verschiedenen Orten in Venezuela, Peru 
und anderen Ländern Amerikas die Intensität des Erdmagnetfelds, 
das heißt die magnetische Feldstärke. Er verglich die Ergebnisse 
mit seinen Messungen aus Europa. Er stellte fest, dass die Stärke 

des Erdmagnetfeldes am magnetischen Äquator schwach war und zu 
den Polen hin immer stärker wurde. In Diagrammen wird die Stärke 
des Magnetfeldes durch die Dichte der Feldlinien deutlich gemacht. Je 
dichter die Feldlinien nebeneinander verlaufen, desto stärker ist auch 
das Magnetfeld an dieser Stelle.

Im Herbst des Jahres 1796 unternahm Alexander eine Wanderung 
durch das Fichtelgebirge. Auf dem Haidberg bei Zell im Fichtelgebirge 
spielte seine Kompassnadel auf einmal verrückt und zeigte nicht mehr 
nach Norden. Alexander merkte schnell, dass die Nadel vom Gestein 
des Berges beeinflusst und abgelenkt wurde. Aufgeregt veröffentlichte 
er einen Bericht über seine Entdeckung des fränkischen Magnetberges. 
Der Haidberg besteht zu großen Teilen aus einem grünlichen Gestein 
namens Serpentinit. Einer der Hauptbestandteile dieses Gesteins ist 
das Mineral Magnetit. Dieses erzeugt ein magnetisches Feld in seiner 
Umgebung. Die Gesteinsbrocken des Haidbergs sollen von einem so 
starken Magnetfeld umgeben gewesen sein, dass sie die Kompass-
nadel noch in mehreren Metern Entfernung beeinflusst haben. Diese 
starke Magnetwirkung ist wahrscheinlich von Blitzeinschlägen auf dem 
Berg hervorgerufen worden.
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Aufgaben zum Text:

1.  Erläutere genau, wohin die Spitze der Kompassnadel deutet. 
Was muss man bei den Polen der Erde unterscheiden?

2.  Hast du eine Idee, warum Alexander die Messstation in Paris 
ohne die Verwendung von Eisen (z. B. Nägel, Schlösser) 
errichten ließ?

3.  Beschreibe, wie sich die Inklination verändert, je weiter man sich 
vom Äquator in Richtung der Pole entfernt.

4.  Beschreibe, wie sich die Stärke des Erdmagnetfeldes vom Äqua-
tor hin zu den Polen verändert.
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Vulkanismus
Zu Lebzeiten Alexander von Humboldts waren Vulkane noch spannender 

und geheimnisvoller als sie es heute noch sind. Kein Wunder also, dass der 
Forschungsreisende keine Gelegenheit ausließ, sie hautnah zu untersuchen, 
egal ob auf Teneriffa, in Amerika oder im heimischen Europa. Fast nebenbei 
schrieb er auch noch Bergsteigergeschichte!

Anregungen zur Unterrichtsgestaltung:
• Im Werkzeugkasten finden Sie die  Originaltexte 4  Originaltexte 4 (Seite (Seite 101101)) und 9 und 9  

(Seite (Seite 105105)), in denen Alexander die Vulkane Pico del Teide und Coto-
paxi beschreibt.

• Mit Vulkanen verbinden wir zumeist den Begriff »Naturkatastro-
phe«, dabei können sie für den Menschen auch nützlich sein. Lassen 
Sie die Schüler Ideen sammeln und darüber diskutieren, auf wel-
che Arten Vulkane gefährlich oder auch nützlich sein können (z. B. 
Lahare und Staubwolken einerseits, Landwirtschaft und Tourismus 
andererseits).

• Lassen Sie die Schüler nach Informationen zu Vulkanausbrüchen 
suchen, entweder zu besonders bekannten (z. B. Vesuv/Pompeji, 
Mount St. Helens) oder zu Ausbrüchen der jüngeren Vergangenheit 
(z. B. auf Island 2010 oder La Palma 2021). So können sich die Schü-
ler den Verlauf eines Vulkanausbruchs und seine Folgen für Mensch 
und Umwelt besser vorstellen.

• Lassen Sie die Schüler zu Vulkanen in Franken und Umgebung 
recherchieren. Wenn sie Vulkane finden, können sie diese auf einer 
Karte einzeichnen. Die Schüler sollen merken, dass Vulkane kein 
exotisches Phänomen sind, das mit ihrer Umgebung nichts zu tun 
hat.

Jahrgangsstufen 5, 9

Geografie
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Als Alexander im Sommer 1799 über den Atlantik nach Amerika reiste, 
machte sein Schiff einen Zwischenstopp auf der Kanareninsel Tene-
riffa. Alexander wollte sich eine Besteigung des dortigen Vulkans Pico 
del Teide nicht entgehen lassen. Er erklomm den 3.715 Meter hohen 
Berg und stieg in die Caldera des Vulkans hinab, d. h. die kesselförmige 
Vertiefung an der Spitze. Alexander berichtete, dass ihnen dabei die 
Schuhsohlen von Schwefeldämpfen zersetzt wurden.

Die Kanarischen Inseln sind alle vulkanischen 
Ursprungs und befinden sich auf der Afrikani-
schen Kontinentalplatte. Unter ihnen liegt ein 
sogenannter Hotspot. Dort steigt besonders 
heißes Magma aus den Tiefen der Erde auf 
und schmilzt sich langsam durch die Erdkruste 
nach oben. An der Stelle, an der es an die 
Oberfläche gelangt, entsteht ein Vulkan bzw. 
eine Insel. Die Kanarischen Inseln bilden eine 
ungefähr von Osten nach Westen verlaufende 

Inselkette. Sie ist dadurch entstanden, dass der Hotspot sich nicht 
bewegt hat, während die Afrikanische Platte über Millionen von Jahren 
nach Osten gedriftet ist.

Während seiner Amerikareise führte Alexanders Weg ihn die Anden 
entlang. Am 28. April 1802 wagte er die Besteigung des 5.897 Meter 
hohen Cotopaxi im heutigen Ecuador. Er schaffte es zwar nicht bis zum 
Gipfel, aber immerhin auf stolze 4.500 Meter Höhe. Der Cotopaxi ist 
der höchste bis heute aktive Vulkan der Erde. Als Alexander sich im 
Januar 1803 schon auf seinem Rückweg von Peru nach Mexiko befand, 
brach der Cotopaxi plötzlich aus. Alexander entschied sich sofort, sich 
das Naturspektakel nicht entgehen zu lassen und noch einmal dorthin 
zurückzukehren. Unterwegs erreichte ihn aber die Nachricht, dass sein 
Freund Aimé Bonpland ein Schiff gefunden hatte, das ihn nach Mexiko 
bringen konnte. Alexander musste seinen Plan aufgeben und auf die 
ursprüngliche Reiseroute zurückkehren.

Vulkanismus
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Ebenfalls in Ecuador befindet sich der Chimborazo. Der 6.263 Meter 
hohe Vulkan galt lange als der höchste Berg der Welt. Tatsächlich ist 
sein Gipfel auch am weitesten vom Erdmittelpunkt entfernt, weil er 
sehr nahe am Äquator liegt. Alexander bestieg den Chimborazo am 23. 
Juni 1802. Auch hier gelangte er nicht bis zum Gipfel, erreichte nach 
modernen Schätzungen wahrscheinlich etwa 5.600 Meter. Alexander 
und seine Begleiter litten dabei schrecklich an der Höhenkrankheit. Sie 
hatten als erste Europäer solche Höhen erreicht und das ohne spezielle 
Ausrüstung – sie trugen nicht einmal Handschuhe!

Die Anden sind voller Vulkane und mehrere Dutzend davon sind 
noch aktiv. Das hängt mit der Plattentektonik zusammen, also mit der 
Bewegung der Erdplatten. Die Nazca-Platte unter dem Pazifik schiebt 
sich unter die Südamerikanische Platte. Diese wird durch enormen 
Druck an ihrem Rand aufgefaltet. So sind über Millionen von Jahren die 
Anden zusammengeschoben worden. Während die Nazca-Platte unter 
ihrer Nachbarplatte abtaucht, schmilzt außerdem ihr Gestein und steigt 
als heißes Magma auf. Dadurch entstehen die Vulkane in den Anden. 
Ein solches Zusammenstoßen von Erdplatten führt sehr häufig zur 
Entstehung von Vulkanen. Deswegen können wir die meisten Vulkane 
gerade an Plattenrändern finden. Rund um den Pazifik zieht sich sogar 
ein ganzes Band von Vulkanen, das als Pazifischer Feuerring bezeichnet 
wird. Die Anden sind ein Teil davon.

Aufgaben zum Text:

1.  Recherchiere, in welchem Land der Pico del Teide liegt! Er ist 
der höchste Berg dieses Landes.

2.  Analysiere, wie es sein kann, dass der Gipfel des Chimborazo 
weiter vom Erdmittelpunkt entfernt ist als der Gipfel des Mount 
Everest.

3.  Suche auf einer Karte nach dem Pazifischen Feuerring und 
zeichne ihn ein. Tipp: Suche nach Vulkanen entlang der Grenze 
der Pazifischen Platte.

4.  Suche auf einer Karte nach den Hawaiianischen Inseln. Sie 
liegen wie die Kanarischen Inseln über einem Hotspot. Zeichne 
mit einer Linie ein, in welcher Richtung sich die Pazifische Platte 
über den Hotspot bewegt haben kann.
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Geologie
Gesteine beschäftigten Humboldt von seinen Kindheitstagen an. Schon im 

heimischen Garten sammelte er unterschiedliche Steine und ordnete sie nach 
Aussehen und Beschaffenheit. Sein erster wissenschaftlicher Bericht beschrieb 
die Basalte am Rhein. Damals stritt man sich unter Gelehrten, ob die Gesteine 
durch Vulkane oder aus dem Meer entstanden waren. Humboldt beteiligte sich 
an der Diskussion und musste später zugeben, dass er Unrecht gehabt hatte. 
Franken bietet sich mit seinen vielfältigen Gesteinsformationen in Franken-
wald, Fichtelgebirge und Fränkischer Schweiz hervorragend an, um sich mit der 
bewegten Erdgeschichte zu befassen.

Anregungen zur Unterrichtsgestaltung:
• Machen Sie mit Ihrer Klasse einen Spaziergang durch Ihren Ort 

oder die Umgebung. Lassen Sie die Schüler dabei die Augen nach 
unterschiedlichen Gesteinen offenhalten bzw. führen Sie sie zu ent-
sprechenden Orten. Das kann z. B. eine Kirche aus Sandstein sein, 
eine Marmorstatue, ein Grabstein aus Granit oder ein prägnanter 
Felsen aus Kalkstein. Machen Sie den Schülern bewusst, welche 
verschiedenen Gesteine ihnen im Alltag begegnen. Klären Sie dabei 
auch, warum gerade diese Gesteine als Material verwendet wurden 
und welche Eigenschaften sie haben.

• Verdeutlichen Sie Ihren Schülern die Entstehungsprozesse der drei 
Gesteinsklassen. Für magmatische Gesteine können Sie z. B. rote 
Götterspeise verwenden. Die rote Flüssigkeit stellt dabei heißes 
Magma dar. Wenn sie abkühlt, wird sie fest und stellt Gestein dar. 
Für Sedimentgestein können sie z. B. feine Haferflocken auf eine 
ruhige Wasseroberfläche schütten oder feinen Sand in ein Gefäß mit 
Wasser geben und es kräftig schütteln, um den Sand aufzuwirbeln. 
In beiden Fällen können die Schüler zusehen, wie die Partikel zu 
Boden sinken und sich wie Sand oder Muscheln am Meeresgrund 
ablagern und eine Gesteinsschicht bilden. Metamorphe Gesteine 
können Sie den Schülern einfach erklären, indem Sie den weichen 
Ton, den die Schüler aus dem Werkunterricht kennen, in den Brenn-
ofen stecken, wodurch dieser aushärtet. Der Ton steht beispielhaft 
für jedes Gestein, das durch Hitze zu einem anderen Gestein wird.

Jahrgangsstufen 5

Geografie
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In Alexanders Zeit stritten sich die Gelehrten über den Ursprung der 
Gesteine. Manche Forscher waren der Meinung, es habe einen Urozean 
gegeben. Aus diesem hätten sich nach und nach die unterschiedlichen 
Gesteinsarten auf dem Meeresboden in Schichten abgelagert. Nach 
dem antiken römischen Meeresgott Neptun wurden die Anhänger die-
ser Theorie Neptunisten genannt. Eine zweite Gruppe von Gelehrten 
war anderer Meinung. Sie behaupteten, dass alle Gesteine durch 
vulkanische Aktivität entstanden waren, also durch Hitze und Druck im 
Erdinneren. Diese Gruppe der Plutonisten hatte ihren Namen von Pluto, 
dem römischen Gott der Unterwelt.

Alexander reiste 1789 den Rhein entlang und untersuchte dabei Basalt-
formationen. Basalt ist ein dunkelgraues oder schwarzes Gestein. 
Manchmal tritt es in Form von eckigen Säulen auf. Alexander verfasste 
ein Buch über seine Untersuchungen und neigte der Meinung der Nep-
tunisten zu. Er meinte, dass Basalt aus dem Meer heraus entstanden 
sein muss. Nach weiteren Untersuchungen während seiner anderen 
Forschungsreisen kam Alexander aber zum Schluss, dass er sich geirrt 
hatte. Basalt war vulkanischen Ursprungs. Wo andere Forscher viel-
leicht stur an ihrer Meinung festgehalten hätten, sammelte Alexander 
mehr Informationen und gab seinen Fehler zu. Dadurch konnte er auch 
mehr zur Wissenschaft beitragen.

In den letzten 200 Jahren haben die Geologen, d. h. die Gesteins-
forscher, natürlich sehr viel mehr über die Geschichte unseres Plane-
ten herausgefunden. Die Gesteine sind weder alle aus den Ozeanen 
noch alle durch Vulkanismus entstanden. Grundsätzlich gibt es drei 
Gesteinsklassen: Magmatische Gesteine, Sedimentgesteine und meta-
morphe Gesteine.

Magmatische Gesteine werden auch Erstarrungsgesteine genannt. Sie 
entstehen, wenn das heiße Magma entweder noch unter der Erdkruste 
oder als Lava an der Erdoberfläche erkaltet. Dabei erstarrt die Flüssig-
keit und wird zu festem Gestein. Ein Beispiel dafür ist der von Alexander 
untersuchte Basalt. Der graue, körnige Granit ist ebenfalls ein magma-
tisches Gestein. Aus ihm bestehen große Teile des Fichtelgebirges.

Sedimentgesteine kann man auch Ablagerungsgesteine nennen. 
Gesteine werden über lange Zeit von Wind und Wasser bearbeitet und 
abgetragen. So mancher Berg hat schon durch diese Umwelteinflüsse 
viele Meter an Höhe verloren. Das abgetragene Gestein wird als Staub 
durch den Wind, Flüsse und Meere weitertransportiert. Irgendwann 
sinkt der Staub wieder zu Boden. Über Jahrmillionen lagern sich so 
Schichten ab, die verhärten und zu Gestein werden. Die Fränkische 

Geologie
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Schweiz ist z. B. von zahlreichen Kalksteinfelsen übersät. Diese sind 
aus Überresten von uralten Meereslebewesen entstanden, die auf den 
Meeresboden gesunken sind, z. B. aus kalkhaltigen Muschelschalen.

Das metamorphe Gestein wird auch als Umwandlungsgestein 
bezeichnet. Es entsteht durch Verwandlung aus anderen Gesteinen. 
Das geschieht meist durch sehr hohen Druck und/oder große Hitze. 
Das Ausgangsmaterial kann dabei sowohl magmatisches Gestein als 
auch Sedimentgestein sein. Zu den metamorphen Gesteinen zählt z. B. 
der Schiefer. Mit ihm sind viele Häuserdächer gedeckt, v. a. im nörd-
lichen Oberfranken.

Aufgaben zum Text:

1.  Fasse in eigenen Worten zusammen, worum es beim Streit zwi-
schen Plutonisten und Neptunisten ging.

2. Nenne die drei Klassen der Gesteine.

3.  Erkläre kurz, warum sowohl Plutonisten als auch Neptunisten 
aus heutiger Sicht unrecht hatten.
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Alexanders Texte
Humboldt verfasste Unmengen an Texten, darunter wissenschaftliche 

Abhandlungen, spannende Reiseberichte und Briefe, die uns erlauben, ihn als 
Menschen kennenzulernen. Die Texte sind nicht nur inhaltlich interessant, son-
dern ermöglichen auch einen Vergleich der Sprache von damals mit dem heuti-
gen Deutsch, was Ausdrucksweise, Rechtschreibung und die Verwendung von 
Wörtern aus anderen Sprachen angeht. Außerdem können sie als Grundlage für 
eine kreative Auseinandersetzung der Schüler mit Humboldt dienen.

Anregungen zur Unterrichtsgestaltung:
• Lassen Sie die Schüler einen der Texte Alexanders künstlerisch 

umsetzen. Sie können z. B. die Handlung eines Textes in mehrere 
Szenen unterteilen und die Schüler jeweils eine Szene malen bzw. 
zeichnen lassen. Alternativ können Sie den Schülern mehrere Texte 
zur Auswahl geben und sie frei entscheiden lassen, zu welchem sie 
etwas malen wollen.

• Nehmen Sie einen Originaltext Alexanders und benutzen Sie ihn 
als Grundlage für eine schauspielerische Umsetzung der Handlung. 
Die Schüler können eine einzelne Szene darstellen oder den Text zu 
einem kleinen Theaterstück ausbauen. Der Umfang und Aufwand der 
Übung ist frei wählbar und hängt davon ab, ob Sie eine inhaltliche 
Schlüsselszene vermitteln wollen oder die schauspielerischen Fähig-
keiten der Schüler im Mittelpunkt stehen sollen.

• Nachdem Sie sich mit den Schülern mehrere Texte Alexanders 
angeschaut haben, lassen Sie sie einen eigenen Text schreiben. Die 
Schüler sollen dabei versuchen, die Sprache und den Schreibstil 
Humboldts nachzuahmen. Inhaltlich können Sie z. B. über ihre Ent-
deckungen im Physik- oder Biologieunterricht schreiben oder über 
eine Wanderung, die sie in Franken oder im Urlaub gemacht haben.

Jahrgangsstufen 9-10

Deutsch

Englisch

Französisch
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Hier siehst du einen Textausschnitt von Alexanders Amerikareise.  
Er beschreibt darin die Leuchtinsekten in Südamerika.  
Lies dir den Text durch und bearbeite anschließend die Aufgaben.

Unterwegs nach dem Hafen war uns eine Erscheinung sehr auf-
fallend, mit der wir, möchte man denken, nach zweyjährigem Auf-
enthalt im wärmsten Theile der Tropenländer bereits völlig vertraut 
geworden seyn sollten. Nirgend anderswo jedoch habe ich eine so 
zahllose Menge phosphorescirender Insecten gesehen. Das Gras 
am Boden, die Aeste und Blätter der Bäume – Alles glänzte von den 
röthlichen beweglichen Lichtern, deren Intensität wechselnd vom 
Willen der Thiere, die sie hervorbringen abhängt. Es war, als hätte 
das Sternenfirmament des Himmels sich auf der Savanne nieder-
gesenkt. In den Hütten der ärmsten Landleute dienen ein Dutzend 
Cocuyos in einer durchlöcherten Kürbisflasche als Nachtlampe, 
um alles Benöthigte zu finden. Man darf nur die Flasche kräftig rüt-
teln, um das Insect aufzureizen und den leuchtenden Scheiben, die 
sich zu jeder Seite seines Bruststückes befinden, einen vermehrten 
Glanz zu geben. Das Volk sagt, mit einem sehr naiven Ausdrucke, 
diese mit Cocuyos gefüllten Kürbisflaschen seyen ewig brennende 
Laternen. Es erlöschen dieselben in der That nur durch Krankheit 
oder Tod der Insecten, die sich mittelst etwas Zuckerrohrs leicht 
ernähren lassen. Eine junge Frau erzählte uns in Trinidad de Cuba, 
sie habe auf einer langen und beschwerlichen Ueberfahrt nach der 
Terra Ferma die Phosphorescenz der Cocuyos jedesmal benutzt, 
wenn sie zur Nachtzeit ihrem Kind die Brust reichte; der Schiffsca-
pitän wollte nämlich, aus Furcht vor den Corsaren nicht gestatten, 
dass ein anderes Licht an Bord angezündet wurde.

Aufgaben zum Text:

1. Finde den Fehler! 
Vor 200 Jahren war die Rechtschreibung noch anders. Markiere alle 
Wörter, die nach heutiger Rechtschreibung Fehler enthalten.

2. Alte Regeln! 
Hast du alle Rechtschreibfehler im Text gefunden? Dann beschreibe, 
wie die aus heutiger Sicht fehlerhaften Wörter im Text früher 
geschrieben wurden. Formuliere passende Rechtschreibregeln, die in 
Alexanders Zeiten gegolten haben müssen.
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Alexander im weltweiten Netz  
der Wissenschaften

Alexander von Humboldt hat im Laufe seines Lebens mindestens 30.000 
Briefe geschrieben, er korrespondierte hierbei mit etwa 2.000 Personen.  Der 
Kreis seiner Korrespondenzpartner setzte sich nicht nur, aber vor allem aus 
Wissenschaftlern und Künstlern zusammen. Humboldt unterhielt ein bemerkens-
wert dicht geknüpftes Netz, innerhalb dessen ein Austausch von Ideen statt-
fand. Dieses Netz machte nicht an sprachlichen oder administrativen Grenzen 
halt. Zu Humboldts Kreis gehörten ganz selbstverständlich auch Forscher, etwa 
aus Frankreich und vielen weiteren Ländern. Bemerkenswert ist, dass Alexander 
von Humboldt nicht nur bereits anerkannte und erfolgreiche Wissenschaftler 
oder Künstler in sein Netzwerk aufnahm. Er war auch sehr darum bemüht, junge 
Talente zu entdecken und zu fördern. Eine Reihe später berühmt gewordener 
Wissenschaftler verdankt ihre Karriere zu einem Gutteil der Förderung durch 
Humboldt, etwa der Chemiker Justus von Liebig.

Anregungen zur Unterrichtsgestaltung:
• Im Werkzeugkasten finden Sie die  Originaltexte 16  Originaltexte 16 (Seite (Seite 120120)) und 17 und 17  

(Seite (Seite 122122)), die von Alexanders Briefpartnern stammen und in denen 
Sie über Ihre eigenen Beobachtungen in Amerika schreiben.

Jahrgangsstufe 7

Ethik
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Alexander von Humboldt war ein vielseitig begabter Wissenschaftler. Er 
interessierte sich für Themen aus dem Bereich Geografie genauso wie 
für Botanik oder Physik. Aber Humboldt forschte nicht nur selbst. Er 
knüpfte ein weitverzweigtes Netz an Briefpartnern, die sich regelmäßig 
schrieben. 

Humboldt selbst hat insgesamt mindestens 30.000 Briefe an etwa 
2.700 Personen geschrieben. Und er hat noch sehr viel mehr Briefe 
erhalten, wahrscheinlich über 100.000. Zum engeren Kreis seines Net-
zes gehörten ungefähr 50 Partner, zwischen denen regelmäßig Briefe 
hin- und her geschrieben wurden.

Die Leute, mit denen Humboldt in engem Kontakt stand, waren meis-
tens Wissenschaftler. Aber auch Künstler gehörten dazu. Viele von 
ihnen waren schon berühmt und hatten wichtige Forschungsergeb-
nisse veröffentlicht. Aber Humboldt interessierte sich nicht nur für den 
Austausch mit denen, die es schon geschafft hatten. Er war immer auf 
der Suche nach frischen Talenten. Humboldt hatte ein gutes Gespür 
für junge Leute, aus denen etwas werden konnte. Diesen Nachwuchs-
forschern griff er auf vielfältige Weise unter die Arme. Oft bemühte er 
sich, Stipendien, also Geldzahlungen für die oft in sehr ärmlichen Ver-
hältnissen lebenden jungen Leute zu organisieren. Er führte sie auch in 
sein Netzwerk aus bereits bekannten Wissenschaftlern ein. 

So fand ein Austausch von Ideen statt, der für die jungen Leute, die 
noch am Anfang ihrer Karriere standen, wichtig war. Aber auch die 
Experten, die bereit einen großen Namen hatten, konnten von den 
Sichtweisen der Jüngeren profitieren. In Humboldts Netzwerk konnte 
es aber auch richtig zur Sache gehen, wenn sich zwei Experten über ein 
Thema stritten. Oft hat Humboldt dann versucht, zwischen den Streit-
hähnen zu schlichten oder sie zu einem klärenden Gespräch einzuladen. 

Humboldts Netzwerk ging weit über Deutschland hinaus. Viele seiner 
Partner waren in Frankreich oder anderen Ländern zuhause. Für Hum-
boldt war es überhaupt nicht wichtig, woher jemand kam. Grenzen 
zwischen Ländern interessierten ihn nicht. Ihm waren die Menschen 
wichtig. Und weil er sehr gut Französisch beherrschte, schrieb er die 
meisten seiner Briefe an die ausländischen Adressaten in dieser Spra-
che. Aber auch in der spanischen Sprache konnte er sich ausdrücken.  

Ein Beispiel für ein konkretes Thema der internationalen Vernetzung 
war die Messung des Magnetfeldes der Erde. Dies war Humboldt ganz 
besonders wichtig. Er machte den Vorschlag, ein weltweites Netz von 
Messstationen aufzubauen. In diesen Stationen wurden regelmäßige 

Alexander im weltweiten Netz  
der Wissenschaften
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Messungen durchgeführt und die Ergebnisse veröffentlicht. Alle 
Wissenschaftler weltweit hatten auf diese Weise Zugriff auf die Daten. 

Das Netzwerk konnte auch sehr wichtig für die Karriere sein. Humboldt 
oder seine Partner setzten sich häufig für ihre Kollegen ein. Zum Bei-
spiel wenn es darum ging, eine Stelle zu besetzen, etwa eine Professur. 
Oder eine Anstellung für noch nicht so bekannte jüngere Forscher, die 
noch am Anfang ihres beruflichen Weges standen. 

Viele Forscher, die später sehr berühmt wurden, waren Humboldt auf 
ewig dankbar für die Starthilfe, die er ihnen gegeben hat. Ein Natur-
wissenschaftler, der als junger Mann von Humboldt unterstützt wurde, 
hat einmal über sich und seine Kollegen gesagt, sie alle sind »Hum-
boldts Kinder«, sie alle sind seine Familie. Ein anderer erzählte von 
seiner ersten Begegnung, die er als Zwanzigjähriger mit Humboldt 
hatte. Der junge Mann hatte gerade einen Vortrag über Quecksilber-
verbindungen gehalten, als plötzlich ein Herr auf ihn zukam. Dieser 
zeigte sich sehr interessiert am Inhalt des Vortrages und unterhielt sich 
sehr freundlich mit dem jungen Chemiker. Dieser hatte keine Ahnung, 
mit wem er es zu tun hatte. Er war auch viel zu schüchtern, um nach 
seinem Namen zu fragen. Natürlich war es Humboldt. Und ab diesem 
Zeitpunkt waren für den jungen Mann, der Justus von Liebig hieß, viele 
Türen in der Welt der Wissenschaft geöffnet. Er hatte einen Unterstützer 
gewonnen, der ihn mit Wohlwollen auf seinem weiteren Weg begleitete. 
Und aus dem jungen Mann wurde der bedeutendste Chemiker in 
Deutschland im 19. Jahrhundert.

Aufgaben zum Text:

1.  Vergleiche Humboldts Netzwerk mit modernen Netzwerken 
im Internet, z. B. social media. Erstelle eine Tabelle mit den Vor- 
und Nachteilen dieser beiden Arten von Netzwerken.

2.  Humboldt hat sich besonders um junge Talente gekümmert. 
Nenne Beispiele, wo jüngere Menschen heute von älteren lernen 
können.

3.  Alexander von Humboldt hat während seines Wissenschaftler-
lebens etwa 30.000 Briefe geschrieben. Wenn er mit 20 Jahren 
damit begonnen hat, wieviele Briefe hat er dann durchschnitt-
lich pro Tag geschrieben?
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Alexander der Ökonom
Bei Alexander von Humboldt denkt man normalerweise an den Naturwissen-

schaftler und Forschungsreisenden. Dabei war er auch ein scharfsinniger Öko-
nom. Wirtschaftliche Gesichtspunkte stellten einen wesentlichen Teil seiner 
geografischen Untersuchungen dar. Von Alexanders Reisen durch Amerika und 
Russland erhofften sich die Herrscher dieser Länder wertvolle ökonomische 
Analysen ihrer Gebiete und Funde neuer Ressourcen. Nicht zuletzt verdankte 
Franken Alexanders Wirken in dieser Region einen Wirtschaftsaufschwung.

Anregungen zur Unterrichtsgestaltung:
• Im Werkzeugkasten finden Sie Originaltext 3, in dem Alexander 

seine Beobachtungen zur fränkischen Wirtschaft festhält.
• Lassen Sie die Schüler ein Diagramm zeichnen, das die Faktoren 

deutlich macht, die sich auf die Wirtschaftlichkeit von Betrieben 
auswirken. Nutzen Sie idealerweise die Wirtschaft Frankens als Bei-
spiel. Die Schüler können ein Bergwerk als Betrieb mittig auf einem 
Blatt Papier eintragen. Darüber oder links davon können sie als 
Faktoren Arbeitskräfte, Bildung, Arbeitsmethoden und Werkzeuge 
eintragen. Die Faktoren sollten mit Pfeilen zum Betrieb zeigen und 
können eingekreist und als Input zusammengefasst werden. Auf 
der anderen Seite sollten Pfeile aus dem Betrieb zu den Produkten 
führen, z. B. Eisenerz oder Schieferstein. Diese können als Output 
zusammengefasst werden. Den Schülern sollte deutlich werden, 
dass eine Verbesserung der Inputfaktoren (z. B. bessere Werkzeuge) 
zu einer Steigerung des Outputs führt (z. B. mehr Erzförderung). Sie 
können das Diagramm beliebig erweitern und Ausgaben und Erträge 
sichtbar machen, indem sie z. B. Löhne für Arbeitskräfte und Kosten 
für Werkzeuge hinzufügen und rot hervorheben. Genauso können 
Fördermenge, Produktqualität oder Nachfrage als Faktoren des 
Ertrags eingetragen und grün hervorgehoben werden.

Jahrgangsstufe 8

Wirtschaft und Recht
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Alexanders war in seinen fränkischen Jahren von 1792 bis 1797 in erster 
Linie preußischer Bergbeamter. Seine Forschungen gehörten teils zu 
seiner Arbeit, teils ging er ihnen in seiner Freizeit nach. Sein eigent-
licher Auftrag lautete damals aber, sich um die Wirtschaft in Franken 
zu kümmern. Das goldene Zeitalter des Bergbaus schien hier bereits 
vorbei zu sein. Viele Bergwerke wurden nicht mehr benutzt, weil die 
Bergarbeiter zu wenig Erze förderten.

Damit ein Betrieb aufgebaut und am Laufen gehalten werden kann, 
muss er profitabel sein. Weil zu wenig Rohstoffe zur Verfügung standen, 
lohnte es sich für Unternehmer auch nicht, in Franken zu investieren 
und Fabriken zu errichten. Dort konnten aus Eisen Werkzeuge, aus Kup-
fer Dachbleche oder aus Silber Besteck hergestellt werden. Wenn es in 
Franken wiederum nur wenig Betriebe gab, die Rohstoffe aus den Berg-
werken kauften, dann verdienten die Betreiber der Stollen nur wenig 
Geld. Ohne Profit konnten sie die Arbeiter nicht bezahlen und mussten 
die Bergwerke schließen. Das bedeutete auch einen Verlust an Arbeits-
plätzen in Franken und eine Verarmung der Bevölkerung.

Alexander stellte fest, dass sich unter der Erde sehr wohl noch wert-
volle Rohstoffe befanden. Der Abbau war also möglich, er musste 
ihn nur profitabel machen. Dazu führte er zunächst einmal neue und 
bessere Maschinen und Werkzeuge ein. Damit konnten die Bergleute 
schneller und einfacher Erze abbauen. Alexander begann auch damit, 
neue Verfahren und Arbeitstechniken anzuwenden. Dazu gehörte z. B. 
der Einsatz von Chemikalien, um die wertvollen Metalle besser aus dem 
Erz zu lösen. Schließlich legte er großen Wert auf eine gute Ausbildung 
der Bergleute. So arbeiteten sie effektiver und sicherer. Damit fielen 
seltener Arbeiter wegen Verletzungen aus und die Arbeit lief insgesamt 
flüssiger.

Wegen diesen Maßnahmen konnten die Arbeiter in derselben Zeit 
viel mehr Erze fördern und aus derselben Menge Erz viel mehr Metall 
gewinnen als zuvor. Alexander hatte das Verhältnis von Input zu Output 
zum Positiven verändert. Nun waren die Ausgaben für die Löhne der 
Arbeiter, das Werkzeug und die Maschinen deutlich geringer als der 
Ertrag, der mit den gewonnenen Rohstoffen erzielt wurde. Die Differenz 
zwischen diesen Ausgaben und dem Ertrag war der Gewinn bzw. Profit.

Auf Alexanders Reisen spielten wirtschaftliche Fragen auch eine wich-
tige Rolle. Er konnte nur in die spanischen Kolonien in Amerika reisen, 
weil der spanische König ihm persönlich einen Reisepass ausstellte. 
Alexander hatte damals bereits einen Ruf als großartiger Ökonom. Der 

Alexander der Ökonom
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König erhoffte sich von Alexanders Reise nützliche Beobachtungen und 
Ratschläge zu seinen Herrschaftsgebieten. Er wurde nicht enttäuscht. 
Alexander verfasste während seiner Reise zwei umfassende Berichte. 
Einer handelte von der Insel Kuba, der andere vom Vizekönigreich 
Neuspanien, also dem heutigen Mexiko. Es waren die ersten modernen 

geografischen Studien. Alexander beschrieb darin die Landschaft, 
die Beschaffenheit der Böden, die natürlichen Rohstoffvor-

kommen, das Klima und die Bevölkerungszahlen. Diese 
Daten waren sehr wertvoll für den König. Damit konnte 
er abschätzen, wo wie viele Arbeitskräfte zur Verfügung 
standen und wo es sich lohnte Silberminen oder Zucker-
rohrplantagen zu errichten.

Die Reise Alexanders nach Russland war noch viel mehr von wirtschaft-
lichen Überlegungen bestimmt. Seine Amerikareise hatte Alexander 
noch selbst bezahlt. Die Reise quer durch Russland finanzierte der Zar, 
der russische Kaiser. Der erwartete von Alexander eine Untersuchung 
der Rohstoffvorkommen in seinem Reich, besonders im Uralgebirge 
zwischen Europa und Asien. Alexander konnte seine Reiseroute des-
wegen nur beschränkt selbst bestimmen. Er war faktisch im Auftrag 
des Zaren unterwegs. Auch diese Reise endete glücklich für den Mon-
archen. Alexander hatte neue Ressourcenvorkommen entdeckt. Als 
Ergebnis seiner Untersuchungen fand man im Ural sogar Diamanten.

Aufgaben zum Text:

1. Beschreibe, woraus sich der Profit ergibt.

2.  Verallgemeinere, welche Maßnahmen man ergreifen kann, um 
einen Betrieb profitabel zu machen.

3.  Nenne die zwei Länder, über die Alexander umfassende Studien 
verfasste.

4.  Erkläre, warum die europäischen Monarchen Alexanders Reise-
pläne unterstützten.
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Alexander von Humboldt wurde am 14. September 1769 in Berlin 
geboren. Sein Vater war preußischer Offizier und starb schon 1779, 
als Alexander gerade einmal neun Jahre alt war. Als Kind ging Alex-
ander nicht zur Schule, sondern wurde von Hauslehrern unterrichtet. 
Abgesehen von seinem Bruder Wilhelm hatte Alexander keinen Kon-
takt zu anderen Kindern. Er tat sich beim Unterricht schwer, weil er 
zusammen mit seinem Bruder unterrichtet wurde. Beide mussten den-
selben trockenen Stoff bewältigen, was dem zwei Jahre älteren Wil-

helm natürlich deutlich leichter fiel. Schon als Kind zeigte Alexander, 
dass seine Interessen eher abseits des Unterrichts lagen. Er sam-
melte begeistert Pflanzen, Insekten und Steine, er zeichnete eigene 

Landkarten. Wenn er nicht von seinen Hauslehrern unterrichtet 
wurde, verbrachte er jede freie Minute in der Natur.

1787 begann Alexander sein Studium der Finanz-, Wirtschafts- 
und Verwaltungskunde in Frankfurt an der Oder. Nach einem 
Semester brach er das Studium aber ab und kehrte zunächst 
nach Berlin zurück, bevor er 1789 sein Studium in Göttin-
gen begann. Dort konnte er endlich Naturwissenschaften, 
Mathematik und Sprachen studieren, sich also ganz seinen 
Interessen widmen. 1789 unternahm Alexander auch seine 
erste Forschungsreise entlang des Rheins. Im Anschluss 
an die Reise erschien dann sein erstes wissenschaftliches 
Buch »Mineralogische Betrachtungen über einige Basalte 

am Rhein«. Damit beteiligte er sich an einer Grundsatzdis-

Kurzbiografie Alexanders
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kussion unter den Gelehrten seiner Zeit, die sich über den Ursprung 
der Gesteine stritten. Die sog. Plutonisten und Neptunisten vertraten 
jeweils die Ansicht, dass alle Gesteine entsprechend vulkanischen 
Ursprungs bzw. durch Ablagerung aus einem Urozean entstanden 
waren.

1790 unternahm er zusammen mit Georg Forster, der James Cook auf 
seiner zweiten Weltumsegelung begleitet hatte, eine Reise nach Eng-
land. In London knüpfte er langfristige Kontakte mit Wissenschaftlern 
verschiedener Disziplinen und freundete sich mit Sir Joseph Banks 
an, dem Präsidenten der Royal Society. Während seiner Englandreise 
betrachtete er auch die Industrialisierung hautnah und besichtigte die 
Bergbauregion um Birmingham. Auf dem Rückweg machte Alexander 
Halt in Paris, ein Jahr nach der Französischen Revolution. Diese machte 
einen tiefen Eindruck auf ihn. Die Ideale Freiheit, Gleichheit und 
Brüderlichkeit begleiteten ihn daraufhin sein Leben lang. 1790 studierte 
er einige Monate an der Handelsakademie in Hamburg, bevor er sich 
im Mai 1791 für eine Stelle bei der preußischen Bergverwaltung bewarb.

Im Februar 1792 schloss er nach nur acht Monaten ein Studium an der 
Bergakademie in Freiberg ab. Dort fand er auch in Karl Freiesleben 
einen seiner besten Freunde. An der Bergakademie konnte Alexan-
der aufblühen. Er hatte intensiv mit den Naturwissenschaften zu tun 
und lernte viel über Gesteine und das Bergmannswesen. Daneben 
begründete er sogar den neuen Wissenschaftszweig der Höhlenbotanik.

Seit Anfang 1792 befanden sich die Fürstentümer Bayreuth und Ans-
bach unter preußischer Verwaltung. Der letzte Bayreuther Markgraf 
hatte sein Fürstentum an seinen Verwandten, den preußischen König, 
abgegeben, weil er selbst keine Nachkommen hatte. Zu dem Zeitpunkt 
beendete Alexander auch sein Studium und wurde im Sommer 1792 als 
Bergassessor in die Fürstentümer geschickt, um das Berg- und Hütten-
wesen zu inspizieren. Das Fichtelgebirge war seit dem Mittelalter eine 
wichtige Bergbauregion, in der u. a. Eisen, Gold, Kupfer, Zinn und Silber 
abgebaut wurden. Ende des 18. Jahrhunderts war der Bergbau aber 
weitgehend zum Erliegen gekommen. Aus diesem Grund sollte Alex-
ander den Zustand des Bergwesens erfassen und die Möglichkeiten 
der Modernisierung einschätzen. Im Anschluss an seine Reise verfasste 
Alexander einen umfassenden Bericht und machte viele konkrete Ver-
besserungsvorschläge.

Im Mai 1793 kehrte Alexander nach Franken zurück, um als Oberberg-
meister für die nächsten Jahre die Aufsicht über das Bergwesen in 
den drei Bergämtern Wunsiedel, Goldkronach und Naila zu führen. Er 
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erarbeitete sich schnell großen Respekt bei den Bergarbeitern, weil 
er sich wirklich um ihr Wohlergehen sorgte und immer persön-

lich vor Ort in den Bergwerken war. In Steben gründete Alex-
ander auf eigene Faust eine Bergschule, also eine der ersten 

modernen Berufsschulen. Dort wurden angehende Berg-
leute ab einem Alter von 12 Jahren unterrichtet. Ver-
mittelt wurde nicht nur Fachwissen. Viel Wert wurde 
auch auf Allgemeinbildung und Erziehung gelegt. 
Alexander musste die Lehrbücher selbst verfassen, 
da es einfach noch keine gab. Auch die Kosten der 

Schule übernahm er zunächst selbst.

Neben der Bildung bemühte sich Alexander, die Sicher-
heit der Bergleute zu erhöhen. Zu diesem Zweck erfand 

er eine neuartige Grubenlampe und eine Atemmaske. Auch 
die Erträge der Bergwerke konnte Alexander durch neue Maschi-
nen, Methoden und Techniken wieder steigern, was sie profitabel 
machte. Alexander war ein hervorragender Ökonom. Er half nicht nur 
bestehenden Wirtschaftszweigen wie der Schieferindustrie wieder 
auf die Beine, sondern war aus maßgeblich an der Gründung neuer 
Betriebe beteiligt, z. B. der Porzellanfabrik in Tettau. Durch sein Enga-
gement erlebte Franken einen erneuten wirtschaftlichen Aufschwung, 
es wurden Arbeitsplätze geschaffen und der Lebensstandard in der 
Region stieg.

Während seines Aufenthaltes in Franken ging Alexander auch seinen 
naturwissenschaftlichen Interessen nach. Hierbei entdeckte er den 
Magnetberg, d. h. den Haidberg bei Zell im Fichtelgebirge. Voller 
Enthusiasmus schrieb er gleich einen ganzen wissenschaftlichen Auf-
satz darüber. Auch im westlichen Oberfranken war er unterwegs. Hier 
hatten es ihm besonders die Höhlen der fränkischen Schweiz um 
Muggendorf angetan. Neben seiner Arbeit als Bergbeamter nutzte er 
seine Freizeit, um Forschungen zu betreiben, sei es zur Elektrizität, zum 
Magnetismus oder zur Höhlenvegetation.

Im November 1796 verstarb Alexanders Mutter. Das reiche Erbe 
ermöglichte ihm die Verwirklichung seiner schon seit Jahren geplanten 
Forschungsreise nach Amerika. Die ganze Expedition bezahlte Alex-
ander aus eigener Tasche. 1798 reiste er nach Paris, um sich auf seine 
Reise vorzubereiten und v. a. Forschungsinstrumente zu kaufen. In Paris 
traf er auch den jungen Botaniker Aimé Bonpland, der rasch zu seinem 
Freund und Reisebegleiter wurde. Zunächst reisten Alexander und 
Aimé nach Spanien und nahmen unterwegs fast beiläufig bedeutende 
Höhenmessungen und Bestimmungen des Erdmagnetfelds vor. Vom 
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spanischen König Carlos IV. erhielt Alexander einen Reisepass, der ihm 
freies Geleit und jegliche Unterstützung der Behörden in allen spani-
schen Kolonien in Amerika zusicherte.

Am 5. Juni 1799 reiste er vom spanischen Hafen La Coruña ab. Die 
Reise führte zuerst mit dem Schiff auf die Kanareninsel Teneriffa. Ale-
xander blieb dort eine Woche und bestieg dabei den Vulkan Pico del 
Teide. Dann ging es weiter über den Atlantischen Ozean. Am 20. Juli 
1799 erreichte Alexander den Hafen Cumaná im heutigen Venezuela. 
Nach kurzem Zwischenstopp dort, ging es weiter in die venezolanische 
Hauptstadt Caracas.

Im Februar 1800 brach Alexander zur ersten großen Teilexpedition 
seiner Amerikareise auf. Er überquerte die Ebenen der Llanos nach 
Süden bis zum Orinoko, einem der größten Flüsse Südamerikas und 
der Welt. Er fuhr den Fluss in einem ausgehöhlten Baumstamm hin-
auf nach Süden und folgte dann dem Rio Atabapo, der die heutige 
Grenze zwischen Venezuela und Kolumbien bildet. Er schlug sich mit 
seinen Begleitern ein Stück durch den Dschungel, um den Rio Negro 
zu erreichen, einen Nebenfluss des Amazonas. Bei San Carlos de Rio 
Negro bog er auf den Fluss Casiquiare ein und kam auf dem Orinoko 
wieder heraus. Damit hatte er bewiesen, dass zwei der weltgrößten 
Flüsse, Orinoko und Amazonas, miteinander verbunden waren. Darauf-
hin fuhr er den Orinoko wieder flussabwärts bis zum heutigen Ciudad 
Bolívar und kehrte im Juli 1800 an die Nordküste Venezuelas zurück.

Den Winter verbrachte Alexander auf der Karibikinsel Kuba in der 
Hauptstadt Havanna. Am 30. März 1801 begann er den zweiten großen 
Abschnitt seiner Reise in der kolumbianischen Hafenstadt Cartagena. 
Er fuhr auf dem Rio Magdalena nach Süden und stieg dann auf eine 
Hochebene in den Anden hinauf, wo sich die kolumbianische Haupt-
stadt Bogotá befindet. Im September 1801 setzte Alexander seine Reise 
durch die Anden fort und erreichte am 6. Januar 1802 die Hauptstadt 
Ecuadors: Quito. Die Reise ging aber noch weiter nach Süden. Am 
23. Juni 1802 bestieg Alexander den Vulkan Chimborazo. Er erreichte 
zwar nicht den Gipfel, stellte aber trotzdem einen neuen Rekord für 
Bergsteiger auf – zumindest für Europäer, da die Einheimischen schon 
früher ohne Probleme solche Höhen erreicht hatten. Zusammen mit 
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seinen Gefährten litt Alexander dabei an der 
Höhenkrankheit. Schließlich gelangte er nach 
Peru und erreichte am 23. Oktober 1802 die 
Hauptstadt Lima, den südlichsten Punkt seiner 
Amerikareise.

Anfang 1803 reiste Alexander mit dem Schiff 
von Callao aus über die Hafenstadt Guaya-
quil nach Mexiko. Am 23. März 1803 kam 
er in Acapulco an. Den Großteil des drit-

ten Reiseabschnitts verbrachte Alexander in Mexiko-Stadt und auf 
Expeditionen ins mexikanische Hochland rund um die Hauptstadt. Er 
sammelte dabei umfassende Informationen über Bevölkerung, Klima, 
Vegetation, Wirtschaft und Ressourcen Mexikos, die er in einem der 
ersten geografischen Bücher überhaupt veröffentlichte. Eine ähnliche 
bahnbrechende Studie verfasste Alexander über die Insel Kuba. Diese 
beiden Werke stellten einen wichtigen Schritt in der Entwicklung der 
Geografie zur heutigen Wissenschaftsdisziplin dar.

Von Veracruz an der Karibikküste reiste Alexander mit einem Zwischen-
stopp in Havanna nach Philadelphia. Er blieb einige Wochen als 
persönlicher Gast des Präsidenten Thomas Jefferson in den USA. Das 
Land war für Alexander als freiheitliche Demokratie in vielerlei Hinsicht 
vorbildlich. Mit Jefferson verstand er sich blendend, weil der US-Prä-
sident sich ebenfalls sehr für die Naturwissenschaften interessierte. 
Schließlich trat Alexander seine Heimreise von Philadelphia aus an und 
ging am 3. August 1804 im französischen Bordeaux an Land.

Auf der Amerikareise machte Alexander zahlreiche Entdeckungen. 
Durch das Lauschen der Wasserfälle des Orinoko und das Auf und Ab 
in den Anden merkte er, dass der Mensch den Schall bei kälterer Luft 
lauter wahrnimmt. Dieses Phänomen wurde später nach ihm Hum-
boldt-Effekt benannt. Beim Bergsteigen in den Anden stellte Alexander 
nicht nur neue Höhenrekorde auf. Er merkte auch, wie sich die Vegeta-
tion mit der Höhe veränderte. Er erkannte, dass die Pflanzenwelt sich 
mit steigender Höhe und sinkender Temperatur ähnlich veränderte 
wie mit steigender Entfernung zum Äquator. Mit seinem Modell der 
Vegetationshöhenstufen 

Im Jahre 1805 kehrte Alexander zunächst nach Berlin zurück und wurde 
zum königlichen Kammerherrn ernannt. 1807 bot sich ihm allerdings 
die Gelegenheit nach Paris überzusiedeln, die er sofort ergriff. Paris 
war damals ein wissenschaftliches Zentrum. Die berühmtesten For-
scher aller Disziplinen fanden sich in der französischen Hauptstadt 
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zusammen. Für Alexander war es das perfekte Umfeld, um die Ergeb-
nisse seiner Amerikareise zu Papier zu bringen. Sein Werk »Voyages 
aux régions équinoxiales du Nouveau Continent« erschien zwischen 
1805 und 1834 und umfasste 30 Bände. 1827 kehrte Alexander auf 
Geheiß des preußischen Königs nach Berlin zurück. Dort begann er 
öffentliche Vorlesungen über seine Forschungen zu halten. Die Ver-
anstaltungen waren außerordentlich gut besucht und jedem Publikum 
offen. Egal ob arm oder reich, jung oder alt, Mann oder Frau: Alexander 
wollte Wissen jedem einfach verständlich zugänglich machen.

Alexander hatte schon lange von einer Reise nach Asien geträumt, um 
die Ergebnisse seiner Amerikareise mit Eindrücken aus einem anderen 
Teil der Welt vergleichen zu können. 1829 bot sich ihm schließlich die 
Gelegenheit zu einer neuen Reise. Es sollte zwar nicht nach Indien oder 
in den Himalaya gehen, aber immerhin nach Russland und über den 
Ural nach Asien. Alexander reiste im April 1829 an den Hof des russi-

schen Zaren Nikolaus I. in St. Petersburg und 
machte sich daraufhin in dessen Auftrag auf 
eine Reise quer durch Russland.

Von Mai bis Dezember 1829 ging es über 
Moskau, Kasan und Perm zuerst zum Uralge-
birge. Dort besichtigte Alexander Bergbau und 
Industrie und suchte nach neuen Rohstoffvor-
kommen. Dann ging es weiter bis nach Tobolsk 
am Fluss Irtysch. Dort sollte er umdrehen und 
nach Westen zurückkehren. Alexander war 
aber der Meinung, dass er noch nicht genug 
von der Natur gesehen hatte. Kurzerhand 
entschied er sich für die Weiterreise bis zum 
Altaigebirge und zur russisch-chinesischen 

Grenze. Er kämpfte sich durch die Baraba-Feuchtsteppe zwischen den 
Flüssen Irtysch und Ob, die ihn sehr an die Llanos Venezuelas erinnerte 

– nicht zuletzt wegen der unerträglichen Mückenschwärme. Die Gipfel 
des Altai konnte er wegen der Schneemassen nicht besteigen. Unweit 
des heutigen kasachischen Öskemen tauschte er mit den chinesischen 
Grenzbeamten Gastgeschenke aus und machte sich auf den Rückweg 
entlang der heutigen kasachischen Grenze.

Alexander konnte nicht widerstehen, einen weiteren Umweg zu nehmen. 
Vom Ural aus bog er nach Süden ab und besuchte Astrachan im Wol-
gadelta. Erst nach einem Dampfschiffausflug auf das Kaspische Meer, 
den größten See der Welt, hatte er genug Eindrücke mitgenommen. 
Über Moskau kehrte er schließlich nach St. Petersburg zurück. Alex-
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ander legte auf dieser Reise eine Strecke von über 15.000 Kilometern 
zurück, es kamen mehr als 12.000 Pferde zum Einsatz. Dabei war er 
kein junger Mann mehr, wie noch bei seiner Amerikareise: 1829 feierte 
Alexander seinen sechzigsten Geburtstag. Unterwegs nahm er viele 
astronomische und magnetische Messungen vor. Auf Grundlage seiner 
Erkenntnisse wurden noch während seiner Reise die ersten Diamanten 
in Russland gefunden.

Die letzten Jahrzehnte seines Lebens verbrachte Alexander mit der 
Arbeit an seinem größten wissenschaftlichen Werk, dem in mehre-
ren Bänden erschienenen »Kosmos«. Alexander versuchte in dieser 
Bücherreihe die gesamte Natur, alles Lebende und seine Zusammen-
hänge zu beschreiben, sogar das Weltall. Der erste Band erschien 1845, 
den fünften und letzten Band schaffte Alexander nicht mehr zu voll-
enden. Er wurde 1862 nach seinem Tod veröffentlicht. Alexander starb 
am 6. Mai 1859 im Alter von 89 Jahren in Berlin.
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Die Geschichte Alexanders in Franken begann im Jahre 1792. Die Fürsten-
tümer Ansbach und Bayreuth (dazu gehörte auch größtenteils Oberfranken) 
waren kurz zuvor unter Herrschaft Preußens geraten. Der letzte Bayreuther 
Markgraf, Christian Friedrich Carl Alexander, hatte keine Nachkommen und 
vermachte sein Fürstentum seinem Verwandten, dem preußischen König 
Friedrich Wilhelm II. Beide stammten aus dem Adelshaus der Hohenzollern. 
Die neuen preußischen Machthaber wollten natürlich wissen, wie das Gebiet 
wirtschaftlich aufgestellt war. Zu diesem Zweck wurde der junge und äußerst 
begabte Bergbeamte Alexander von Humboldt auf eine Inspektionsreise durch 
Franken geschickt (Oberfranken und Mittelfranken). Alexanders Aufgabe war, 
sich einen Überblick über alle Bergwerke und Hütten und auch andere indust-
rielle Betriebe in der Region zu verschaffen. Vom 12. bis zum 23. Juli 1797 reiste 
er durch alle drei Bergämter im damals preußischen Oberfranken und stellte 
fest, dass der Bergbau lange nicht mehr so erfolgreich war wie in den letz-
ten Jahrhunderten. Viele Zechen waren nicht mehr so ergiebig oder gar nicht 
mehr in Betrieb. Alexander schrieb über seine Beobachtungen ausführliche 
Berichte und schlug zahlreiche Verbesserungen vor. Die begeisterten seine 
Vorgesetzten, Friedrich Anton von Heinitz und Karl August von Hardenberg, so 
sehr, dass sie ihn wenig später zum Oberbergmeister ernannten.

Alexander kehrte also im Mai 1793 nach Franken zurück und war nun mit der 
Aufsicht des gesamten Bergbaus in der Region betraut. Sein offizielles Büro 
befand sich zwar in Bayreuth, tatsächlich war Alexander aber meistens in den 
drei Bergämtern Naila, Goldkronach und Wunsiedel unterwegs. Er wollte immer 
möglichst nah am Geschehen sein, alles selbst begutachten und persönlich 
mit »seinen« Bergleuten reden. Die Menschen waren ihm sehr wichtig und 

Alexanders Spuren in Franken
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keine bloßen Arbeitskräfte. Natürlich wollte er ihre Produktivität steigern, d. 
h. dafür sorgen, dass sie besser arbeiteten und mehr Erträge aus den Berg-
werken brachten. Als er im November 1793 in Steben (heute Bad Steben) aus 
eigenem Antrieb eine Bergschule gründete, dachte er aber auch an die Bildung 
der Leute und an ihre Sicherheit. Denn je besser sich die jungen Bergleute mit 
der Arbeit unter der Erde auskannten, desto besser waren sie auf Gefahren vor-
bereitet und desto weniger Fehler begingen sie bei ihrer riskanten Arbeit. Weil 
Alexanders Schule die erste ihrer Art in den damaligen deutschen Ländern war, 
gab es auch noch keine Lehrbücher. Diese verfasste Alexander selbst, genauso 
wie er die Schule anfangs aus eigener Tasche finanzierte.

Die meiste Zeit verbrachte Alexander im Bergamt Naila. Der Bergbau 
befand sich dort in der Krise, die Vorkommen an Eisen und Kupfer schienen 
beinahe erschöpft zu sein. Alexander brachte die Bergwerke aber wieder auf 
Vordermann, indem er sie entwässerte und mit modernster Technik ausstattete, 
z. B. mit Maschinen zur Lüftung der Stollen. Im Bergamt Goldkronach wurde 
kaum mehr Gold gefördert, als Alexander dort eintraf. Durch neue Technik 
und Verfahren schaffte es Alexander, den Goldabbau unter dem Goldberg für 
einige Zeit wieder anzukurbeln. Besonders der Fürstenzeche widmete er viel 
Zeit. Wunsiedel war zwar Sitz des Bergamtes, die meisten Zechen befanden 
sich aber rund um Arzberg. Dort wurde viel Eisen gefördert, allzu viel Nach-
besserungsbedarf sah Alexander hier nicht.

Alexander kümmerte sich aber nicht nur um den Bergbau in Franken. Auch 
andere Industrien unterstützte er tatkräftig. In Tettau war er maßgeblich bei 
der Entstehung einer Porzellanmanufaktur im Jahre 1794 beteiligt. Er stellte 
Gutachten aus und schrieb Briefe, in denen er die Erfolgsaussichten eines sol-
chen Unternehmens anpries. Die Forstverwaltung überzeugte er, dem Betrieb 
genügend des knappen und deswegen äußerst wertvollen Brennholzes zur 
Verfügung zu stellen. Alexander sollte Recht behalten: der Betrieb entwickelte 
sich prächtig und musste erst 2019 schließen.

1795 plante Alexander schon den Staatsdienst zu verlassen und auf Reisen 
zu gehen. Endlich wollte er sich seinen Kindheitstraum erfüllen. Er reiste daher 
noch einmal durch alle drei Bergämter, um einen Bericht für seinen Nachfolger 
zu verfassen. In den zwei Jahren, die Alexander zu diesem Zeitpunkt als Chef 
des fränkischen Bergbaus hinter sich hatte, hatte er es geschafft, die Erträge 
der Bergwerke erheblich zu steigern und teilweise sogar zu verdoppeln. Viele 
Betriebe, wie Hütten und Porzellanmanufakturen, konnte er vor der Schließung 
retten. In Preußen war man so begeistert von Alexander, dass der König ihn am 
21. April 1795 zum Oberbergrat beförderte, um ihn noch etwas länger im Dienst 
zu behalten. Nach seiner Beförderung blieb Alexander also doch länger als 
geplant in Franken. Er hatte nun aber mehr Zeit sich seiner Forschung zu wid-
men und unternahm zwischendurch auch kleinere Reisen. Als am 19. November 
1796 Alexanders Mutter starb, hinterließ sie ihm ein reiches Erbe. Mit diesem 
Geld war es für Alexander auf einen Schlag möglich, seine lang ersehnte Reise 
nach Amerika zu finanzieren. Im Frühjahr 1797 beendete er schließlich seinen 
Dienst, um sich auf seine große Reise vorzubereiten.
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Im Rahmen seiner Arbeit machte Alexander auch wissenschaftliche Ent-
deckungen. Während einer Wanderung durch das Fichtelgebirge und die 
Münchberger Hochfläche schlug sein Kompass plötzlich heftig aus und zeigte 
nicht mehr nach Norden. Alexander merkte schnell, dass das umliegende grün-
liche Gestein die Kompassnadel beeinflusste. Es handelte sich um Serpentinit, 
das zum Teil aus Magnetit besteht, einem magnetischen Gestein. Auf diese 
Weise hatte Alexander einen »Magnetberg« entdeckt, wie er ihn nannte.

Da er sich beruflich mit dem Berg- und Hüttenwesen befasste und dafür sor-
gen musste, dass immer genügend Holz als Brennmaterial für die Öfen verfüg-
bar war, bemerkte Alexander die Auswirkungen der massiven Abholzung von 
Wäldern. Im Gegensatz zu den allermeisten Zeitgenossen erkannte er, dass 
der Mensch nicht beliebig viele Bäume fällen konnte. In Franken machten sich 
damals schon die schlimmen Folgen der rücksichtslosen Abholzung bemerk-
bar. Ganze Wälder mussten weichen, weil der Mensch immer mehr Brennholz 
brauchte. Dadurch wurde der Boden nicht vor Austrocknung geschützt und 
wurde bei heftigen Regenfällen fortgeschwemmt. Alexander mahnte schon 
damals: wenn der Mensch sich nicht zurückhielt, würden die Wälder nicht 
nachwachsen und er würde in einer Einöde leben müssen.

Weil Alexander sich stets um das Wohlergehen seiner Bergleute sorgte und 
sie tagtäglich unter Tage begleitete, erfand er Geräte, die ihre Arbeit sicherer 
machen sollten. Dazu gehörte eine neuartige Grubenlampe. Sie war von den 
Wettern im Bergwerk unabhängig. Ihre Flamme konnte also dank eines eige-
nen Luftvorrats weiterleuchten, auch wenn die Umgebungsluft kaum Sauerstoff 
enthielt. So konnten Bergleute schnell ihren Weg hinausfinden, wo sie sonst in 
der Dunkelheit zu ersticken drohten. Auch Alexanders zweite Erfindung sollte 
die Bergleute vor sauerstoffarmer Luft und gefährlichen Gasen schützen. Seine 
Respirationsmaschine bestand aus einer Atemmaske und einem mit Atemluft 
gefüllten Sack. Beide Erfindungen setzten sich zwar nicht durch, zeugten aber 
von Alexanders Fähigkeit, um die Ecke zu denken. Seine Einfälle und Einsichten 
waren genial, aber nicht selten einfach ihrer Zeit voraus.

Alexander ließ nicht nur den Bergbau in Franken für einige Zeit erneut auf-
blühen und förderte Bildung, Arbeitsplätze und Sicherheit der Bergleute und 
ihrer Familien. Der Beruf des Bergbeamten erlaubte es ihm nebenbei seinen 
Hobbys nachzugehen. Es boten sich reichlich Gelegenheiten, um sich mit 
den verschiedensten Gesteinen, Metallen und Mineralen Oberfrankens aus-
einanderzusetzen. Daneben lernte er auch viel über die Botanik, indem er 
Flechten und Moose in Bergwerken untersuchte. Und wenn er nicht gerade in 
einem Bergwerk oder einer Höhle in der Fränkischen Schweiz unterwegs war, 
verbrachte er seine Zeit mit Versuchen zur Physik und Chemie. Schon in sei-
ner Zeit in Franken zeigte Alexander, dass man alle Wissenschaften gemeinsam 
betreiben musste, um die Welt um sich herum wirklich zu verstehen. Seine 
Untersuchungen in Franken beherbergten schon die Idee der umfassenden 
Weltbeschreibung, die Alexander schließlich im »Kosmos« zu Papier brachte.
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Hier finden Sie eine Übersicht über einige Orte in Oberfranken, die Alexan-
der besucht hat:

Arzberg: Hier gab es zahlreiche Stollen, in denen v. a. Eisenerz abgebaut 
wurde. Dieser Teil der fränkischen Bergbaulandschaft bereitete Alexander 
die wenigsten Sorgen und erbrachte hohe Erträge. Wie in Steben, richtete 
Alexander auch hier eine Bergschule ein.

Bad Berneck (früher nur Berneck): Im Oktober 1796 wagte Alexander im 
Bergwerk »Beständiges Glück« den Selbstversuch mit dem Lichterhalter. 
In einem sauerstoffarmen Stollen wurde er bewusstlos, konnte aber von 
seinen Begleitern gerettet werden. Die Lampe brannte trotz der schlech-
ten Luft weiterhin.

Bad Steben (früher nur Steben): Der Sitz des Bergamtes wurde 1796 aus 
Naila nach Steben verlegt. 1793 gründete Humboldt die spätere »König-
lich Freie Bergschule« im heutigem Rathausgebäude. Das heutige »Hum-
boldthaus«, ein Privatgebäude, war früher Humboldts Quartier, wann 
immer er sich in Steben aufhielt. Im Kurpark findet sich eine Humboldt-
Büste.

Bayreuth: Der offizielle Amtssitz Alexanders als Oberbergmeister befand 
sich in Bayreuth. Dort hatte er sein Büro, war aber selten dort. Viel lieber 
war er in der Region unterwegs, um vor Ort in den Bergrevieren die Arbeit 
zu beaufsichtigen und mit seinen Bergleuten gemeinsam in die Stollen 
hinunterzusteigen.
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1 Ludwigsstadt
2 Tettau
3 Schauberg
4 Bad Steben
5 Lichtenberg
6 Geroldsgrün
7 Haidberg
8 Bad Berneck
9 Goldkronach
10 Wunsiedel
11 Arzberg
12 Bayreuth
13 Muggendorf
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Geroldsgrün: Hier gab es in Alexanders Zeiten einige Stollen, in denen 
früher Silber und Gold abgebaut wurde. Rund 3 Kilometer südwestlich des 
Ortes befindet sich die Alexander-von-Humboldt-Höhle, eine große Tropf-
steinhöhle, die aber nicht öffentlich zugänglich ist.

Goldkronach: Bekannt war der Ort durch den Goldbergbau unter dem 
Goldberg. Das Zentrum des Bergbaus befand sich hier im in Ortsteil 
Brandholz, wo auch der Eingang zur Fürstenzeche liegt, dem ehemals 
wichtigsten Bergwerk zur Goldförderung in der Region. Das Goldberg-
baumuseum befindet sich in dem Haus, in dem Alexander früher zeitweise 
wohnte.

Haidberg bei Zell im Fichtelgebirge: Alexander entdeckte 1796, wie die 
Nadel seines Kompasses auf dem Haidberg plötzlich abgelenkt wurde und 
nicht mehr nach Norden zeigte. Das lag an der magnetischen Wirkung des 
Gesteins des Berges, des Serpentinits. Alexander war ganz aus dem Häus-
chen über seine Entdeckung des »Magnetberges«.

Lichtenberg: An diesem wichtigen Ort im Bergbaurevier Naila wurde frü-
her Kupfer abgebaut. Humboldt legte 1794 den fast einen Kilometer langen 
Friedrich-Wilhelm-Stollen an, um die große Friedensgrube zu entwässern. 
Der neue Stollen wurde erst 1831 fertiggestellt, als Alexander Franken 
schon verlassen hatte. Die Arbeit am Stollen hat langfristig Arbeitsplätze in 
der Region gesichert.

Ludwigsstadt: Alexander belebte hier den Schieferabbau wieder, indem 
er den preußischen König um ein Darlehen bat. Die Industrie erlebte hier 
eine neue Blüte, insbesondere die Produktion von Schiefertafeln, die früher 
von Schulkindern benutzt wurden. Heute befindet sich ein Schiefertafel-
museum in Ludwigsstadt.

Muggendorf und die Fränkische Schweiz: Muggendorf liegt im 
Mittelpunkt der Fränkischen Schweiz, die für Alexander wie ein großer 
Abenteuerspielplatz war. In den gewundenen Tälern findet man außer-
gewöhnliche Gesteinsformationen, zahlreiche Tropfsteinhöhlen und Fossi-
lien. Alexander unternahm Expeditionen insbesondere in die Muggendorfer 
Höhlen.

Schauberg: Heute befindet sich hier eine Porzellanfabrik, in Alexanders 
Zeiten stand hier ein Blaufarbenwerk, das nur durch sein Fürsprechen 
überdauern konnte. In einem Blaufarbenwerk wurde mit Hilfe des chemi-
schen Elements Kobalt blaue Farbe produziert, die v. a. zum Dekorieren 
von Porzellan und zum Färben von Glas benutzt wurde.

Tettau: Über 200 Jahre lang war Tettau bekannt für seine Porzellan-
manufaktur, bis sie 2019 geschlossen werden musste. Die Erfolgs-
geschichte begann mit einem Gutachten Alexanders, der sich maßgeblich 
für die Entstehung der Porzellanmanufaktur 1794 einsetzte, um Arbeits-
plätze zu schaffen.
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Wunsiedel: Der Ort war zu Alexanders Zeiten Sitz eines Bergamtes. In der 
Nähe liegt die sog. Luisenburg, ein Felsenlabyrinth aus unnatürlich rund 
wirkenden Felsen, die aber durch natürliche Verwitterung entstanden sind 
und wahrscheinlich auch vom in der Nähe arbeitenden Alexander unter-
sucht worden sind.

Die GEO-Tour Alexander von Humboldt in Oberfranken informiert an 
18 Tafelstandorten über Orte, an denen Alexander tätig war. Die Standorte 
sind Lauenstein, Ludwigsstadt, Tettau, Schauberg, Lichtenberg, Bad Steben, 
Geroldsgrün, Haidberg Zell, Bad Berneck, Brandholz, Goldkronach, Bischofs-
grün, Luisenburg, Klausen, Arzberg, Steinberg, Bayreuth und Bayreuth ÖBG. 
Weitere Informationen finden Sie unter https://www.geopark-bayern.de/avh2/https://www.geopark-bayern.de/avh2/
index.htmlindex.html.

https://www.geopark-bayern.de/avh2/index.html
https://www.geopark-bayern.de/avh2/index.html


95

Alexanders Texte

Die Texte 1 – 3 (Abschnitt A) hat der junge Alexander von Humboldt wäh-
rend seiner Zeit in Franken verfasst.

Abschnitt B enthält die Texte 4 - 17, die im Zusammenhang mit der großen 
Südamerikareise entstanden sind. Humboldt war damals etwa 30 Jahre alt. 

Zusätzlich sind hier zwei Texte eingebaut, die von Zeitgenossen Hum-
boldts stammen: Eine Textpassage aus den Reiseerzählungen der damals sehr 
bekannten Weltreisenden Ida Pfeiffer, die von Humboldt sehr geschätzt wurde. 
Er bezieht sich in seinem Monumentalwerk »Kosmos« ausdrücklich auf Pfeif-
fers Schilderung des Vulkans Cotopaxi, dieser Textabschnitt des »Kosmos« ist 
mit angegeben. 

Der andere Text stammt vom Maler Ferdinand Bellermann, der – von Hum-
boldt gefördert – Südamerika besuchte und dort zahlreiche Gemälde anfertigte. 
Interessant sind die Veränderungen, die Bellermann 40 Jahre nach Humboldts 
Reise vor Ort feststellen konnte.

Abschnitt C enthält die Texte 18 - 22, die sich auf die Asienreise beziehen. 
Humboldt war zu diesem Zeitpunkt 60 Jahre alt. Bei den Texten handelt es 
sich um Ausschnitte aus der Reisebeschreibung von Prof. Gustav Rose. Er hatte 
Humboldt auf der Asienreise begleitet und veröffentlichte später eine umfang-
reiche Beschreibung dieser Reise.

Alle Texte sind zusätzlich als Audiodateien verfügbar. Sie können sie über 
diesen LinkLink oder durch den QR-Code links abrufen.

Alexanders Texte

https://www.dropbox.com/scl/fo/cir913fv88pgy7yt42lrx/h?rlkey=cxocnf12324mh8gmr3swn0sg1&dl=0
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Text 1
Alexander entdeckt den Magnetberg im 
Fichtelgebirge (vgl. auch Text 12)

Ich eile Dir zu melden, mein guter Karl, daß ich die größte Erfindung 
meines Lebens gemacht. Ich war 8 Tage lang im Gebirge und in der Oberen 
Pfaltz und habe eine ganze Gebirgsmasse entdekt, welche eine ungeheure 
magnetische Polarität zeigt. Diese Masse besteht aus deutlichem, reinem 
Serpentinstein von lauchgrüner ins berggrüne übergehenden Farbe und 
splittrigem Bruche. An einzelnen Stellen geht es ins grünlichschwarze 
über und naht sich durch seinen krummschiefrigen Bruch etwas dem 
Chloritschiefer. Er hat hier und da verhärteten Talk oder Amianth in seinen 
Gemengen (aber weder Granat noch kristallisirten Magneteisenstein): Die 
anstehenden Kuppen reißen schon auf 22 Fuß Entfernung die Magnetnadel 
aus ihrer natürlichen Lage. 

(…)
Der Magnetismus ist nicht bloß auf der Oberfläche, sondern auch im 

Inneren des Gesteins und in den Geschieben. Größere abgeschlagenen 
Stükke afficiren1 den Compaß in 4-5 Zoll Entfernung und wirken durch den 
diksten Fußboden durch.

(…)
Jedes abgeschlagene Stük zeigt ebenfalls 2 Pole (…) Ein Splitter, 1/6 so 

groß als ein Pfefferkorn, hat noch seine 2 deutlichen Pole und wendet sich 
um, je nachdem man ihm den N- oder S-Pol eines Magnets nähert. 

(…)
Welchem Stoff, fragt sich nun, wohnt diese magnetische Polarität bei?
(…)
Es wäre kühn, wenn ich heute, so wenige Tage nach der Entdekkung, hie-

rüber apodictisch2 entscheiden wolle.
(…)
Durch die Lupe ist in dem gepulverten Staube, welcher berggrün ist, auch 

nicht eine Spur von etwas metallischem zu erkennen. 
(…)
Ich hoffe, daß wir hier auf einem Wege sind, Fortschritte in der dunklen 

Lehre vom Magnetismus zu machen. 

Textgrundlage: Alexander von Humboldt: Die Jugendbriefe Alexander von 
Humboldts 1787-1799. Herausgegeben und erläutert von Ilse Jahn und Fritz 
G. Lange (Beiträge zur Alexander-von-Humboldt-Forschung 2). Berlin 
1973, S. 543-544.

1  Afficiren, affizieren: be-
wegen.

2  Apodictisch, apodiktisch: 
unumstößlich, unbedingt 
sicher.
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Text 2
Humboldt über seinen Selbstversuch

Fast wäre ich vorgestern ein Opfer meiner Versuche geworden. Man hat 
mich bei den Beinen heraus an die frische Luft gezogen. Die Sache war so: 
Es giebt im Bernekker Alaunwerk Wetter, die allein noch meiner Lampe 
trotzen.   (…)

In diesem Bergwerk bei Bad Berneck funktionierte die Lampe also noch 
nicht. Alexander versuchte, sie zu verbessern und probierte sie nach 
einigem Herumtüfteln aus. Man hatte in einem Grubenschacht Schwefel 
verbrannt. Alexander wollte nun sehen, ob die Rettungslampe unter diesen 
Bedingungen einsatzfähig war.

Zu meinem größten Vergnügen gelang der Versuch. Die Rettungslampe 
brannte hell in den bösen Wettern. Ich war neugierig, wollte bis an das 
faule Holz vor Ort fahren, wo wir den Schwefel verbrannt haben. Ich kroch 
hinein. Killinger mußte zurük bleiben, weil er noch von einem ähnlichen 
Versuch krank ist, den er in der Nailaer Refier machte. Ich kam bis vor Ort, 
setzte meine Lampe hin und freute mich unendlich ihres Lichtes. Mir wurde 
müde, sehr wohl, betaumelt, ich sank in die Knie neben die Lampe. Ich soll 
Killinger gerufen haben, ich weiß nichts davon. Er tappte im Finstern nach 
und fand mich ohnmächtig bei der Lampe. Er zog mich hinaus. Schon bei 
der Blende kam ich zu mir. Mir war wie besoffen und matt, 2 Tage matt, doch 
spühre ich keine üblen Folgen mehr. Ich mochte Dir die Geschichte lieber 
selbst erzählen, als daß Du sie einmal vergrößert von anderen hörtest. Ich 
war freilich schuld, aber durch häufiges Fahren in solchen Wettern dreist, 
kurz, es ist vorbei, und ich habe die Lampe beim Erwachen noch brennen 
sehen. Das war wohl der Ohnmacht werth.

Doch nun zur Hauptsache:
Seit vorgestern sind wir, ich, Killinger, Sievert, alle Steiger und Bergleuthe, 

die bei den Versuchen in den 3 Revieren waren, überzeugt, daß meine 
Lampe völlig zum Praktischen Gebrauch vollendet ist und daß es Zeit sei, 
zum Verschikken und Verfertigen der großen Lampen zu schreiten. Du 
kannst nicht glauben, in welchem Taumel der Freude ich darüber bin. 
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Neben dem Einsatz in  Bergwerken dachte Alexander auch daran, seine 
Rettungslampe bei anderen Unglücksfällen einzusetzen: 
In brennenden Häusern, wo Zimmer schon voll Rauch [sind], Papiere 

oder Kinder zu retten.

Textgrundlage: Alexander von Humboldt: Die Jugendbriefe Alexander von 
Humboldts 1787-1799. Herausgegeben und erläutert von Ilse Jahn und Fritz 
G. Lange (Beiträge zur Alexander-von-Humboldt-Forschung 2). Berlin 
1973, S. 532-534. Mit eigenen Anmerkungen versehen.
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Text 3
Humboldt wirtschaftliche Überlegungen 
im Zustandsbericht Franken

Bigger is not always better. Über die Vorteile kleiner, flexibler Produktions-
anlagen.
»Die Blauöfen3 gewähren den hiesigen Hammerherren den Vorteil, auf 

Bestellung jede bestimmte Menge Eisen unter 400 Ztr.4 in 14 bis 21 Tagen zu 
liefern. Der hohe Ofen würde sie entweder in zu großen Vorrat setzen, oder 
ein zu hohes Anlagekapital erfordern. Die Blauöfen arbeiten schnell und 
befördern daher den Umsatz des Geldes.« – S. 91

Preissenkungen, um den Absatz weiter zu erhöhen.
»Die Eisenstein-Ausfuhr ist immer im Steigen, obgleich der schon an 

sich teure Eisenstein auch durch übermäßiges Fuhrlohn erhöht wird. In der 
Pfalz5 hat der Wunsiedler Eisenstein gar neuerlichst noch eine Maut von 
15 Kr.6 à Seidel7 zu tragen, weil der Kurfürst8 sich inländischen Eisenstein-
Absatz verschaffen will. Doch nimmt er den besten für seine eigenen Werke 
weg und überläßt den Privatbesitzern der Hütten nur wenigen, den schlech-
teren kalkbrüchigen Stein. Daher sehen diese sich genötigt, den Wunsiedler 
zu nehmen.

Die Hauptobjekte bei dem künftigen Betrieb in dieser Bergamtsrevier9 
würden wohl sein:

Den Haushalt betreffend:
Wenn die Ausländer, durch hohes Fuhrlohn immer mehr in die Enge 

getrieben, sich gezwungen sehen, entweder ihre eigenen, schlechteren 
Eisensteine zu benutzen, oder auf andere Auswege zu denken, den Preis des 
Eisensteins herabzusetzen. Der Debit10 würde dadurch ansehnlich vermehrt 
werden.« – S. 140

Wirtschaftlicheres Arbeiten durch Installieren von zweckmäßigen Ein-
richtungen unter Tage, etwa Einbau von sog. Hunden, also Loren, die auf 
Schienen bewegt werden.
»Noch wichtiger ist die Verbesserung der Streckenförderung, welche hier 

noch ganz mit Laufkarren geschieht und überaus kostbar11 ist. Bekanntlich 
ist diese Förderung nächst der rohen Korbbeförderung die schlechteste 
von allen, weil die menschliche Kraft bei derselben am unvorteilhaftesten 
angewendet wird. Ich würde daher raten, besonders in der Wunsied-
ler Revier mit Hunden zu fördern. Die Hauptstrecken sind sehr regulär 
getrieben, haben die gehörige Weite und geben alle Bequemlichkeiten 
zur Anbringung eines Gestänges12. Zwar ist eine Hundsförderung auf sehr 
langen Strecken am vorteilhaftesten, doch wird sich der Nutzen auch hier 
schon bei den 50 Lr.13 im Vergleich mit der Laufkarrenförderung zeigen.«  

– S. 144

3  Blauofen: ein kleinerer 
Schmelzofen, einer der 
Vorläufer der moderneren 
und größeren Hochöfen.

4   Ztr. = Zentner, 100 Pfund 
oder 50 Kilogramm 
(lateinisch »centum« = 
hundert).

5  = Oberpfalz, bayerisch. 
Für das damals preußische 
östliche Oberfranken also 
»Ausland«.

6   Kr. = Kreuzer, 60 Kreuzer 
ergeben einen Gulden.

7  Seidel: als Bergwerksmaß 
5 Zentner, als Flüssigkeits-
maß etwa ein halber Liter.

8  Kurfürst: der bayerische 
Landesherr.

9  Revier: statt »das Revier« 
damals manchmal auch 
»der Revier«.

10  Debit: Absatz einer Ware 
(von französisch: le débit).

11  = kostspielig

13  Lr. = Lachter, Längenmaß, 
etwa 2 Meter.

12  = Schienen
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Qualitätsverbesserung, rationelleres Arbeiten und aktive Absatzförderung 
am Beispiel der Bruckberger Porzellanmanufaktur.
»Wenn durch Vervollkommnung des technischen Betriebes die Güte der 

Waren erhöht würde, so wäre, wie selbst die Geschichte der Manufaktur 
lehrt, für den Haushalt derselben doch wenig zu erwarten, wenn nicht bes-
sere merkantilische Verhältnisse eintreten. Das Eintreten dieser Verhältnisse 
muß man aber nicht erwarten, sondern durch jedes sich darbietende Mittel 
zu befördern suchen.«

[Durch Kriege und Unruhen war besonders der so wichtige Absatz nach 
Holland und in die Türkei zum Erliegen gekommen. Humboldt schlägt vor, 
aktiv den Kontakt zu den ehemaligen Handelspartnern zu suchen und sich 
auf die Wünsche der potenziellen Kunden einzustellen. »Der Kunde ist 
König.«]
»Zur Wiederbelebung der Verbindungen mit den Türken daher sehr 

wichtig, eine Person nach Wien zu entsenden, die sich nach dem jetzigen 
Gange des Kommerzes genau erkundigte, neue Kontakte schlösse und 
besonders neue Muster mitbrächte, da der türkische Geschmack sich seit 
dem Kriege geändert, und man diesem treulich nachgeben muß.«

[Rationelleres, standardisiertes Arbeiten von gut verkäuflichen Produkten 
statt kostspieliger Einzelanfertigungen.]
»Die Mittel der Beförderung eines so wichtigen Zweckes, als die 

Erhaltung dieser ehemals blühenden Manufaktur ist, werden umso leichter 
aufzufinden sein, je mehr in der Folge Einheit der Fabrikationsobjekte ein-
geführt wird, das heißt, je mehr man von Anfertigung teurer, schwer abzu-
setzender und doch nur von ausgezeichneten Künstlern zu verfertigender 
Waren abstrahiert14 und sich auf einfache kurrente Artikel einschränkt15. 
Dann wird man nur auf Bestellungen zu arbeiten haben und das Warenlager 
nicht füllen, um Ouvriers16 zu beschäftigen.« – S. 168/169

Alexander von Humboldt: Über den Zustand des Bergbaus und Hütten-
Wesens in den Fürstentümern Bayreuth und Ansbach im Jahre 1792 (Frei-
berger Forschungshefte. Kultur und Technik D 23). Berlin 1959.

14 Hier: davon absieht
15  = gängige, gut verkäuf-

liche

16  Ouvriers: Arbeiter (von 
französisch: les ouvriers).
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Text 4
Textausschnitt über Alexanders Besteigung 
des Pic de Teide auf Teneriffa:

»Den 23. Juni abends. Gestern Nacht kam ich vom Pic zurück. Welcher 
Anblick! Welch ein Genuss! Wir waren bis tief im Krater, vielleicht weiter als 
irgendein Naturforscher. Gefahr ist wenig dabei, aber Müdigkeit von Hitze 
und Kälte. Im Krater brannten die Schwefeldämpfe Löcher in unsere Kleider 
und die Hände erstarrten bei 2° R (Réaumur, = 2,5° C). Gott! Welche Emp-
findungen! Hinab von dieser Höhe (11.300 Fuß), die dunkelblaue Himmels-
decke über sich, alte Lavaströme zu den Füßen. Und dieser Schauplatz der 
Verheerung umkränzt von Lorbeerwäldern. Unter diesen die Weingärten, 
zwischen denen Pisangbüsche sich bis ins Meer erstrecken. Die zierlichen 
Dörfer am Ufer des Meeres und 7 Inseln, von denen La Palma und Gran 
Canaria sehr hohe Vulkane haben, wie eine Landkarte unter uns. Der Krater, 
in dem wir waren, gibt nur Schwefeldämpfe, die Erde ist 70° R (87,5° C) heiß, 
an den Seiten bricht die Lava aus. Auch sind dort die kleinen Krater, die vor 
zwei Jahren die ganze Insel erleuchteten. Zwei Monate lang hörte man ein 
unterirdisches Kanonenfeuer und häusergroße Steine wurden 4.000 Fuß in 
die Luft geschleudert. Vor dem Krater, unter Stämmen am Fuß eines Lava-
stroms brachten wir eine Nacht im Freien zu. Um 2 Uhr nachts setzten wir 
uns schon in Marsch nach dem letzten Kegel. Der Himmel war vollkommen 
sternhell und der Mond schien sanft, aber diese schönen Zeiten sollten uns 
nicht bleiben. Der Sturm fing heftig an, um die Gipfel zu brausen. Wir muss-
ten uns fast an den Kranz des Kraters anklammern. Donnerähnlich tobte die 
Luft in den Klüften und eine Wolkenhülle schied uns von der belebten Welt. 
Wir klommen den Kegel hinab, einsam über den Dünsten, einsam, wie ein 
Schiff auf dem Meer. Dieser Übergang von der schönen heiteren Mondhelle 
zu der Finsternis und die Öde des Nebels machten einen rührenden Ein-
druck.«

Humboldt, Alexander von: Aus einem Schreiben 
Alexanders von Humboldt an seinen Bruder Wil-
helm aus Fuero Orotova [d. i. Fuerto Orotava] am 
Fuß des Pic‘s von Teneriffa. Am 20ten Jun. 1799; 
Derselbe aus Cumana in Südamerica den 16ten Jul. 
1799. In: Jahrbücher der Berg- und Hüttenkunde, 
Bd. 4 (1800), S. 437-444, abgerufen unter: https://
www.deutschestextarchiv.de/book/show/hum-
boldt_wilhelm_1800 (Stand: 14.10.2021).
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Text 5
An Wilhelm nach der Ankunft in Süd-
amerika, Cumaná, 16.7.1799.

Mit eben dem Glück, guter Bruder, mit dem wir im Angesichte der Eng-
länder in Teneriffa angekommen sind, haben wir unsere Seereise voll-
endet. Ich habe viel auf dem Wege gearbeitet, besonders astronomische 
Beobachtungen gemacht. (…) [W)ir sind hier einmal in dem göttlichsten 
und vollsten Lande. Wunderbare Pflanzen, Zitteraale, Tiger, Armadille [= 
Gürteltiere], Affen, Papageien (…) Wir haben für 20 Piaster monatlich ein 
ganz neues freundliches Haus gemiethtet (…) An essen fehlt es hier nicht; 
leider nur existiert itzt nichts Mehl-, Brot- oder Zwieback-ähnliches. (…) 
Welche Bäume! Kokospalmen, 50 bis 60 Fuß hoch! (…) Und welche Far-
ben der Vögel, der Fische (…)! Wie die Narren laufen wir bis itzt umher; in 
den ersten drei Tagen können wir nichts bestimmen, da man immer einen 
Gegenstand wegwirft, um einen andern zu ergreifen.  Bonpland versichert, 
daß er von Sinnen kommen werde, wenn die Wunder nicht bald aufhören.

Textgrundlage: Alexander von Humboldt: Briefe aus Amerika 1799-1804. 
Herausgegeben von Ulrike Moheit (Beiträge zur Alexander-von-Hum-
boldt-Forschung 16). Berlin 1993, S. 41/42.

Text 6
An Franz Xaver Freiherr von Zach, Cumaná, 
17.11.1799.

Ungeachtet der drückenden und fast unausstehlichen Hitze in die-
sem Monate habe ich dennoch den 28. Octobr. die Sonnen-Finsterniss 
beobachtet. Denselben Tag habe ich correspondirende Sonnen-Höhen 
mit dem Bird’schen Quadr. genommen (…). Ich habe mir aber bey diesen 
Beobachtungen das Gesicht so verbrannt, dass ich zwey Tage das Bette 
hüten und zu Arzneyen Zuflucht nehmen musste. Die Augen leiden gewaltig, 
und werden durch das kalksteinige und schneeweisse Terrain ganz zu 
Grunde gerichtet. Das der Sonne ausgesetzte Metall der Instrumente erhitzt 
sich bis zum 41. Grade des Réaumur’schen Thermometers.

Textgrundlage: Alexander von Humboldt: Briefe aus Amerika 1799-1804. 
Herausgegeben von Ulrike Moheit (Beiträge zur Alexander-von-Hum-
boldt-Forschung 16). Berlin 1993, S. 54.
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Text 7
Leuchtinsekten

Unterwegs nach dem Hafen war uns eine Erscheinung sehr auffallend, 
mit der wir, möchte man denken, nach zweyjährigem Aufenthalt im wärms-
ten Theile der Tropenländer bereits völlig vertraut geworden seyn sollten. 
Nirgend anderswo jedoch habe ich eine so zahllose Menge phosphoresci-
render Insecten gesehen17. Das Gras am Boden, die Aeste und Blätter der 
Bäume – Alles glänzte von den röthlichen beweglichen Lichtern, deren 
Intensität wechselnd vom Willen der Thiere, die sie hervorbringen abhängt. 
Es war, als hätte das Sternenfirmament des Himmels sich auf der Savanne 
niedergesenkt. In den Hütten der ärmsten Landleute dienen ein Dutzend 
Cocuyos in einer durchlöcherten Kürbisflasche als Nachtlampe, um alles 
Benöthigte zu finden. Man darf nur die Flasche kräftig rütteln, um das Insect 
aufzureizen und den leuchtenden Scheiben, die sich zu jeder Seite seines 
Bruststückes befinden, einen vermehrten Glanz zu geben. Das Volk sagt, mit 
einem sehr naiven Ausdrucke, diese mit Cocuyos gefüllten Kürbisflaschen 
seyen ewig brennende Laternen. Es erlöschen dieselben in der That nur 
durch Krankheit oder Tod der Insecten, die sich mittelst etwas Zuckerrohrs 
leicht ernähren lassen. Eine junge Frau erzählte uns in Trinidad de Cuba, sie 
habe auf einer langen und beschwerlichen Ueberfahrt nach der Terra Ferma 
die Phosphorescenz der Cocuyos jedesmal benutzt, wenn sie zur Nachtzeit 
ihrem Kind die Brust reichte; der Schiffscapitän wollte nämlich, aus Furcht 
vor den Corsaren nicht gestatten, dass ein anderes Licht an Bord angezündet 
wurde.

Textgrundlage: Alexander von Humboldt, A. Bonpland: Reise in die Aequi-
noctial-Gegenden des neuen Continents in den Jahren 1799, 1800, 1801, 
1802, 1803 und 1804. Sechster Theil. Stuttgart und Tübingen 1829, S. 
276/277.

Text 8
Insektenplage (vgl. auch Text 18)

Wer in die großen Ströme der Aequinoctial-Länder von Amerika, den 
Orenoko [sic!] zum Beispiel und den Magdalenen-Strom, nicht befahren hat, 
kann sich keinen Begriff davon machen, wie man ununterbrochen und zu 
allen Zeiten von den in der Luft schwebenden Insekten gepeinigt wird, und 
wie es möglich ist, daß durch die zahllose Menge solcher Thierchen große 
Landschaften beynahe unbewohnbar werden. Wie sehr man auch gewohnt 
seyn mag, Schmerz ohne Klage zu dulden, und wie lebhafte Theilnahme 
man an den zu erforschenden Gegenständen nimmt, so ist es doch unmög-

17 Cocuyo (Elater noctilus.)
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lich, daß man nicht allzeit zerstreut werde, durch die Mosquitos, die Zancu-
dos, die jejen ubd die tempsaneros, welche Gesicht und Hände überdecken, 
mit ihrem gleich einem Stachel verlängerten Saugrüssel durch die Kleider 
dringen, und in Mund und Nase fleigen, so daß, wenn man im Freyen 
spricht, man alsbald niesen und husten muß. Die plaga de las moscas, die 
Mückenqual, ist darum auch in den Missionen am Orenoko, in den am Fluß-
gesstade befindlichen und mit ungeheuern Waldungen umgebnen Dörfern 
ein unerschöpflicher Gegenstand des Gespräches. Wenn zwey Personen 
einander des Morgens begegnen, so sind ihre ersten Fragen: »Wie haben 
sich Zancudos die Nacht über gehalten? Wie stehen wir heute mit den Mos-
quitos?«18  

[…]
Beim kleinen Hafen von Higuerote, und an der Mündung des Rio Unarem 

sind die unglücklichen Einwohner gewöhnt, sich auf den Boden zu lagern, 
und die Nacht bey drei und vier Zoll tief im Sand vergraben zuzubringen, so 
daß der Kopf allein nur, mit einem Nasentuch bedeckt, frey bleibt. 

[…]
»Im Mond muß wohl gut leben seyn, sagte ein Saliva-Indianer zum Pater 

Gumilla, so schön und so hell wie er aussieht, kann es wohl keine Mostiken 
[sic!] dort geben.«

[…]
In Mandavaca begegneten wir einem alten Missionar, der uns mit trau-

ernder Miene bezeugte: er habe seine zwanzig Moskiten-Jahre19 in Amerika 
zugebracht. Er empfahl uns, seine Beine genau zu betrachten, damit wir 
einst sagen möchten, was »por allà« (jenseits der Meere) die armen Mönche 
in den Wäldern des Cassiquiare erdulden müssen.«  Weil jeder Stich einen 
kleinen braun-schwarzen Punkt hinterläßt, so waren seine Beine dermaßen 
getigert, daß man Mühe hatte, die weiße Haut unter der Menge Flecken 
geronnenen Blutes zu erkennen. 

[…]
Der Zancudo, dessen Rüssel ein stechendes Saugwerkzeug birgt, ver-

ursacht die heftigsten Schmerzen und ein Anschwellen der Haut, das 
mehrere Wochen dauert; sein Gesumme gleicht demjenigen unserer euro-
päischen Schnaken, nur ist es stärker und andauernder.

Textgrundlage: Alexander von Humboldt, A. Bonpland: Reise in die Aequi-
noctial-Gegenden des neuen Continents in den Jahren 1799, 1800, 1801, 
1802, 1803 und 1804. Vierter Theil. Stuttgart und Tübingen 1823, S. 78-85.

18  Que le han parecido los 
zabcudos de noche? 
Como stamos hoy de 
mosquitos?

19  Ya tengo mis vente anos 
de Mosquitos.
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Text 9
Ausbruch des Vulkans Cotopaxi (vgl. auch 
Text 16)

Humboldt und Bonpland befanden sich im Januar 1803 in der Hafenstadt 
Guayaquil, an der Küste des heutigen Ecuador. Dort warteten sie auf ein 
Schiff, das sie nach Acapulco in Mexiko bringen sollte. Sie erfuhren, dass 
der Vulkan Cotopaxi ausgebrochen ist. Im Jahr zuvor hatten Humboldt 
und Bonpland versucht, diesen Vulkan zu besteigen. Er ist fast 5.900 Meter 
hoch. Alexander und Aimé kamen bis in eine Höhe von 4.500 Metern.

»Der Cotopaxi brach am 4. Januar aus. Wir erfuhren es am 19. in Guaya-
quil. Man schickte uns Asche. Wir hörten Tag und Nacht das Brüllen des 
Vulkans. Dennoch warteten wir mit der Abreise auf einen zweiten Kurier, um 
zu erfahren, ob die Explosion die Mühe lohnte, besichtigt zu werden. Der 
Kurier kam am 29.; man schrieb uns, der Vulkan stieße weiterhin Rauch und 
Asche aus, er beginne, sich wiederum mit Schnee zu bedecken. Die Brigan-
tine [= Segelschiff mit zwei Masten] San José traf am Vorabend ein. Sie sollte 
am 1. März ablegen. Wir entschlossen uns, am 31. Januar abzureisen, um die 
Vulkanexplosion zu sehen. Jedermann sagte uns, daß wir unterwegs sterben 
würden, so unzugänglich sei das Gebirge. Das hielt uns nicht zurück. Wir 
hielten es für unsere Pflicht, das Schrecknis aus der Nähe zu begutachten. 
Wir brachen auf, Carlos und ich. [Carlos de Montúfar war ein junger Adliger, 
den Humboldt in Quito getroffen hatte. Er begleitete Humboldt und Bonpland 
von da an auf ihrer weiteren Reise.]

Der arme Bonpland blieb in Guayaquil, um die brustkranke Madame 
Montes ärztlich zu betreuen. 
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Schönheit der Inseln. Pflanzenreichtum. Das Ufer voll von Bananen-
stauden, Reis, Kokospalmen, Zuckerrohr, Erythina [= Korallenbaum mit inten-
siv leuchtenden Blüten], Plumeria (die gelben, weißen und roten Sorten). Der 
Grundstock der Vegetation Inca- Bananen. Eine Bananenstaude zu 120-160 
Früchten kostet ½ bis 2 Realen [Real = Währungseinheit]. Drei Kokosnüsse für 
½ Real.

Es gibt nichts malerisches als diesen Río Guayaquil [Río = Fluss]. Beginn 
der Nacht… Die Vögel gleiten über den Fluß, um ihre Schlafstelle zu suchen, 
die Langschwanzpapageien paarweise und kreischend, die Papageien (spre-
chender Papagei) in großen Scharen, die Enten formieren sich still zum Delta, 
die weißen Reiher schweben einsam in großen Höhen, rosenfarben schim-
mernd in den gebrochenen Strahlen der untergehenden Sonne.

Häuser, Galerien, Küchen, alle aus Bambus, der ohne Nägel mit zu Strei-
fen geschnittenem Leder verbunden ist. Die Häuser auf Gerüsten von 2 
Toisen Höhe [Toise = Längeneinheit, etwa 2 Meter], gedeckt mit den weiß-
glänzenden Blättern der Bijao-Staude (die neue Art). Diese Dächer halten 
zwei bis drei Jahre. An der Seite sind die Häuser offen, ohne Mauern. Daß 
die Kinder nicht herunterfallen! Als Treppen dienen Leitern. Was für eine 
Angst hätten die Mütter, wenn man in Paris im zweiten Stockwerk die Mau-
ern wegnehmen würde! Tage bis Las Bodegas de Babahoyo. Eine Ansicht 
wie Venedig; alle Häuser im Wasser. Jeder besitzt ein Kanu, um zur Kirche 
zu fahren. Man kann ohne das Kanu keinen Schritt machen. Sein Haus sieht 
man von Krokodilen umlauert. Man wagt nicht, den Fuß ins Wasser zu setzen, 
aus Furcht, diese Ungeheuer könnten einen ergreifen. Dieses veneziani-
sche Leben dauert den ganzen Winter über, von Januar bis Juni. Die Über-
schwemmung um Babahoyo erfaßt ein Gebiet von 12 Quadratmeilen. Man 
schifft über den Gärten, auf Wiesen, welche 1 bis 2 Faden Wassertiefe haben 
[Faden = Maßeinheit für Wassertiefen, etwa 1,8 m]. Die Pferde und dieKühe 
verwandeln sich in Amphibien. Sie leben mit der Hälfte des Körpers im Was-
ser und verlieren oft ein Bein oder das Leben durch die Grausamkeit ihrer 
Mitbürger Krokodile.

Viele Läden und Schenken in Las Bodegas, alle auf Flößen. Dort tanzt man, 
kämpft man, fällt ins Wasser und ertrinkt. Der Leutnant Don Miguel Labaien 
hat auf diese Weise vor kurzem einen seiner Sklaven verloren. Heute hat man 
seinen Körper zwei Meilen von dort entfernt gefunden, aber ohne Kopf und 
einen Arm, welche Krokodile verspeist haben. Die Umgebung von Las Bode-
gas (der Fluß ist breit wie der Río Negro) ist sehr malerisch.

Das Getöse des Vulkans begleitete uns ständig, es gab Tage (wie am 
2. Februar), an denen das Brüllen fast keinen Moment aufhörte. Jedoch 
beobachteten wir, daß das Getöse nicht in dem Maße zunahm, als wir es 
wegen der Annäherung an das Gebirge vermuteten. Das liegt daran, daß es 
unterirdisch erzeugt wird. Es hatte die Stärke einer 24pfündigen Batterie, die 
man aus 3-4 Meilen Entfernung hört [24pfündige Batterie = Einheit aus meh-
reren Kanonen, die Kugeln von 24 Pfund Gewicht verschießen]. Nachdem wir 
aus Mangel an Lebensmitteln gefastet hatten (alles verfault), aßen wir am 4. 
Tag nach unserer Abreise in Las Bodegas zu Abend.
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Eine der giftigsten Schlangen drang in unser Kanu 
ein. Sie glitt von den Zweigen einer Cratavera [= eine 
Strauchart] herab, an welcher die Ruderer sich fest-
hielten, um das Kanu stromaufwärts zu bringen. Sie 
war grün und blieb aufgerollt zwei Fuß von unseren 

Hängematten entfernt in Angriffsstellung liegen. Man ergriff ein Ruder, um 
sie zu töten, aber sie floh, ohne daß wir ihre Ringe zählen konnten. Ihr Gift 
bewirkt, daß das Blut im nächsten Augenblick aus Lippen, Augen, Nase, 
Fingern und allen Gelenken austritt. Also [= auf diese Weise] läßt kein 
Schlangengift das Blut gerinnen.

Alles war für den 5. Februar vorbereitet, als ein Eilbote der Herren Montes 
und Bonpland eintraf, welche schrieben, daß die Fregatte Orue oder Atlan-
tica am 18. Februar nach Acapulco absegeln werde, daß wir eine so gute 
Gelegenheit nicht versäumen sollten…, daß bald (Mai) die schlechte Jahres-
zeit käme… Ich entschloß mich auf der Stelle, die Reise zum Cotopaxi abzu-
brechen und zurückzukehren. Carlos war von Wut und Schmerz erfüllt. Ich 
hatte die größte Mühe, ihn zu überzeugen. Er glaubte nicht, daß wir am 18. 
abreisen würden. Aber schließlich gab er nach, denn er ist ein sehr ruhiger 
und guter Jüngling. Unsere Lage war beklagenswert. Wir hatten 120 Pesos 
[= Währungseinheit] ausgegeben, unsere Hände waren mit Moskitostichen 
besät, und wir hatten einige Längen festgestellt, zwei oder drei Pflanzen und 
Moskitos gesammelt… Wir kehrten noch am 5. zurück. Wir kamen am 7. zu 
sehr früher Morgenstunde im Gauayaquil an, wo man weidlich über unsere 
Rückkehr lachte. 

Die Erfahrung hat gelehrt, daß ich sehr gut daran getan habe, den 
Umständen nachzugeben. Wir segelten in der Tat am 17. Februar mit der 
Orue ab, und der Cotopaxi hat nur Asche ausgestoßen, welche man mir 
gesandt hat, keine Steine, keine Lava, keinen Bimsstein, nichts, was Gegen-
stand einer geologischen Untersuchung sein könnte. Aber wir haben das 
herrliche Schauspiel versäumt, ihn nachts erleuchtet zu sehen und aus 
der Nähe sein furchterregendes Gebrüll zu hören. An den Ufern des Río 
Gauyaquil, besonders wo es um die Bambushäuser große Wiesen mit Vieh 
bedeckt und mit Baumgruppengeschmückt gibt, genossen wir alle Nächte 
den wunderschönen Anblick einer Unzahl von Leuchtkäfern, welche 
den bestirnten Himmel auf der Erde wiedergeben. Das macht die Nächte 
aller warmen Länder so malerisch, und je heißer das Klima ist, umso grö-
ßer ist die Leuchtkraft. Ein Mimosengebüsch voller Leuchtkäfer sieht wie 
verzaubert aus, und ein solcher Baum wirft ein so starkes Licht auf die 
Umgebung, daß man alle Gegenstände wie beim hellsten Mondschein 
erkennt.«

Textgrundlage: Alexander von Humboldt: Reise auf dem Río Magdalena, 
durch die Anden und Mexico. Teil II: Übersetzung, Anmerkungen, Register. 
Übersetzt und bearbeitet von Margot Faak (Beiträge zur Alexander-von-
Humboldt-Forschung 9). Berlin 1990, S. 182-185. Leicht gekürzt und mit 
eigenen Erläuterungen versehen.
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Text 10
Besteigung der Silla am Neujahrstag 1800

Alexander und Aimé befanden sich im Dezember 1799 in Caracas, der 
heutigen Hauptstadt von Venezuela. Die Stadt liegt am Meer und wird von 
einer steil aufragenden Gebirgskette eingerahmt. Einer der Berge heißt 
Silla, das bedeutet Sattel. Denn dieser Berg hat zwei Spitzen, zwischen 
denen sich eine Einsenkung befindet, die an einen Sattel erinnert. Bisher 
hatte noch niemand den Versuch unternommen, die Silla zu besteigen, was 
Humboldt sehr verwunderte. Er und Bonpland beobachteten den ganzen 
Dezember hindurch die Wetterverhältnisse, um einen geeigneten Tag 
für die Besteigung zu erwischen. Schließlich wagten sie am Neujahrstag 
des Jahres 1800 den Aufstieg. Ein Kapuzinermönch möchte sie begleiten. 
Von den übrigen 18 Personen, die an der Besteigung teilnehmen wollten, 
erschienen nur vier.

»Den ganzen December hindurch war in 27 Tagen, die ich beobachtet, 
die Silla nur fünfmal wolkenfrei. Ungewißheit, da fast nie zwei Tage hinter-
einander heiter sind, ob man sich an einem heiteren oder dunkelen Tage 
entschließen soll. Wir brachten den 31. December der Silla gegenüber bei 
Don Andrés Ibarra zu, wo der Capuciner mit Entsetzen die steile, glatte Fels-
wand durchs Fernrohr betrachtete, welche wir erklimmen sollten.

Nacht in der Stanza [Stanza, Estancia = Landgut] des Don Vicente Galie-
gos. Dahin warendie Instrumente auf einem Esel, nicht aber leider! Speise-
vorrath für den nächsten Tag gelangt. Bei unserer Ankunft in Caracas hatten 
sich 18 Personen erboten, mit uns die Silla zu besteigen! Niemand kam als 
José María Ustáriz, Bellito, der Capitan Don Miguel Areche, der Capuci-
ner, ein geschickter Schlosser Pedro Conde und über 12-13 Sklaven. Streit 
zwischen den Führern, von denen der weisere im Gebirge zu übernachten 
wünschte, weil neun Stunden zum ersteigen nöthig wären, der andere uns 
in fünf Stunden in den Gipfel zu schaffen dachte. Bonpland und ich schlie-
fen die ganze Nacht nicht, weil wir vier Jupiter-Bedeckungen zu beobachten 
hatten.

Um 5 Uhr am 1. Januar traten wir die Reise in einer Procession von 17-18 
Personen an, von denen jeder ein Instrument trug. Der Capuciner hatte 
Papierstreifen mitgenommen, die er auswerfen wollte, um den zurück-
bleibenden den Weg zu zeigen. Er beklagte, nicht Raketen gemacht zu 
haben, um unseren Freunden im Thale, die uns mit Fernrohren verfolgten, 
unsere Existenz zu verkündigen. Zeitverlust, um auf das Essen zu harren. 
Wir erstiegen die Silla zwischen Galiegos und Muñoz Haus, erst eine Savan-
nah [= Savanne, Grasland mit vereinzeltem Gebüsch] unter 60° Inclination 
[= Steigung] in ¾ Stunden bis an die Puerta de la Silla. [Puerta bedeutet Tor. 
Die Puerta de la Silla ist eine Art Verbindungsdamm zwischen einem kleine-
ren Hügel, den Humboldt und seine Begleiter zuerst besteigen mussten und 
dem eigentlichen Bergmassiv der Silla.] Die Höhe 649 Toisen [Toise = Maß-
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einheit, etwa 2 Meter] über dem Meere. Schon bis dahin blieben die drei 
Begleiter, besonders der Capuciner nach. Wir verloren ½ Stunde mit harren. 
Der Capuciner kehrte aus Unmuth um. Der Uhrmacher Don Gregorio wollte 
uns erreichen, er kam am frühen Morgen aus Caracas, aber der Capuci-
ner schilderte ihm den Weg so fürchterlich steil, daß er mit ihm umkehrte. 
Ustáriz und Arreche folgten uns bis 980 Toisen Höhe. Dann kehrten sie auch 
ermüdet um! und wir blieben ohne Speisen mit den Sklaven allein. Das Wet-
ter ziemlich heiter, Thermometer 11° in Puerta um 7 Uhr. Weiter aufwärts die 
Grasflur hinauf. Wir ahndeten nicht die Gefahr, mit der wir wieder herab-
steigen würden.

Von Zeit zu Zeit waren wir in dickes Gewölk gehüllt. Um 8 ½ im Gebüsch 
935 Toisen hoch, Thermometer bald 11°, bald 17°, im Gebüsch der Weg 
minder steil.

Das hohe Gebüsch hört in 1100 Toisen Höhe auf, nicht wegen der Kälte, 
sondern weil abgebrannt.

Wir erstiegen einen Teil der ersten Kuppe und dann ins Thal hinab. Hier 
fing das größte Übel an.

Humboldt beschreibt eine undurchdringliche Wand aus dicht wachsenden 
Pflanzen, vor denen sie plötzlich standen. Die Pflanzenwand war 13-15 Fuß 
hoch, d. h. etwa 4-4,5 Meter. 

Keine Spur eines Fußsteiges. Jeder Schritt mußte durch eine Machete 
(einen Säbel, dessen man sich hier als Sichel allgemein bedient) gewonnen 
werden. Dicker Nebel. Die höchste Kuppe, die wir ersteigen wollten, war nur 
von Zeit zu Zeit sich bar. Sie allein konnte zur Direktion [= als Richtungs-
anzeiger] dienen. Bald verschwand sie ganz. Der Führer verzweifelte. Wir 
konnten in der Dunkelheit in den Abgrund stürzen oder im Cirkel [= im 
Kreis] in dem hohen Kraute umherirren. Wir waren ohne Zelt, ohne Wasser, 
ohne Speise, Thermometer 9°.

Wie die Nacht zubringen, denn der Führer versicherte, daß heute an 
Ersteigen der Kuppe nicht zu denken sei. Mißmuthig entschlossen wir uns, 
da eben die anderen Führer mit Speise nachkamen, zu essen und während 
des Essens Rath zu pflegen. Der Capuciner schickte einen wahren Schweine-
fraß, altes Fleisch, fünf Brodte für zwölf Menschen (alle Anstalten hatte er 
übernommen und vergessen, den Sklaven Speise zu verschaffen), ein Paar 
Oliven in schmutziger Leinwand eingewickelt. Alle stimmten, die Parthie 
aufzugeben und sogleich an den Rückweg zu denken. Auch Bonpland. Aber 
ich blieb fest entschlossen, die Nacht auf dem Gipfel zuzubringen. Es war 
nicht bloß zu schimpflich, unverrichteter Sache heimzukehren, sondern 
auch so unangenehm, dieselben Unbequemlichkeiten noch einmal zu 
überstehen, die Reise noch einmal anzutreten. Meine Beredsamkeit gab den 
anderen Muth.

Wir beschlossen den Nachmittag, weil der Berg sich aufheiterte, den 
Gipfel zu ersteigen und dann zwischen beiden Kuppen mit Reisig nach Indi-
scher Sitte eine Hütte, rancherie, zu bauen, um dort die Nacht zuzubringen.
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Wir sandten die Hälfte der Mannschaft herab, um, da wir ohne alle Speise 
waren (ich allein hatte ein 3 Zoll [etwa 7,5 cm] langes Brod eingesteckt) 
uns am nächsten Morgen, eher war es nicht möglich, Frühstück entgegen 
zu bringen. Kaum war diese Gesandtschaft an den Capuciner abgereist, so 
blies ein Ostwind in das Gewölk. In 12 Minuten stand die große Masse, die 
höchste Pyramide frei und heiter vor uns. Wir maßen in dem tiefsten Punkte 
des Thals, wo wir ein sehr unreines mooriges Wasser sammelten; um 1 ½ 
Uhr Barometer 257,7 Linien, Thermometer 10°. [Sie befinden sich nun also in 
der Vertiefung zwischen den beiden Berggipfeln.] 

Das Kraut wurde niedriger und der Weg leichter zu bahnen. Wir erstiegen 
ein ¾ Stunden den hohen Kegel, hart am nördlichen Abgrund anklimmend. 
Das Wetter nicht gleich heiter, nur auf Minuten die Aussicht in das Thal 
und auf das Meer offen und bald nachher ganz in Nebel gehüllt. Aber in 
diesen Augenblicken war die Aussicht weit und groß. Gegen Norden der 
ungemessene Ocean.

Der Absturz [= die Steilwand] schauervoll… vielleicht gibt es in der gan-
zen Bergwelt keinen schrofferen Absturz.

Zu unseren Füßen das Thal von Caracas. Man unterscheidet die Häuser, 
die Pflanzungen. Das Flüßchen Guaire fließt, von der Sonne erleuchtet, im 
Silberglanz. Der Contrast des wohlgebauten Ackers im Thal und der Wildnis 
um uns her sehr reizend.

Ein ¾ Stunden vergingen mit auspacken und Arbeit der Instrumente. Der 
Träger mit dem großen Sextant war, Kälte scheuend, im Thal geblieben. Zum 
Glück hatte ich den Snuffbox- Sextant oben. [Snuffbox = Tabaksdose. Der 
Snuffbox-Sextant ist also ein kleines Instrument, das nur so groß ist wie eine 
Tabaksdose.] Sonnenhöhe erhascht, sehr mittelmäßig, zwischen

Nebel erhascht. 
Oben eine Art Bienen, die Nester in der Erde haben und sich auf die 

Hände setzen. Oft hätten wir fast vor Schrecken (sie sehen sehr grimmig aus) 
die Instrumente fallen lassen. Aber sie stechen nicht, wenn man sie nicht 
sehr reizt. 

Meine Höhenmessung kann für den Mexikanischen Meerbusen dienen, 
daß Schiffe danach durch Höhenwinkel ihre Entfernung von der Küste 
bestimmen, denn die Silla ist wegen der Sattelform weit im Meer erkennbar.

Freudig über die Beobachtungen und den Zweck erreicht zu haben, faß-
ten wir Muth, noch denselben Abend herabzusteigen. Da die Häuser im Thal 
so deutlich zu sehen waren, so schien uns dies leichter, als wir es nachher 
fanden.

Wir stiegen herab im langen Zuge, die trägeren immer nachbleibend 
und kaum durch Rufe zu erschelten. In dem Gebüsch auf 900 Toisen Höhe 
befiel uns die Nacht. Conde und drei Träger brachten verzweifelnd dort die 
Nacht zu. Wir stiegen herab mehr auf Hintern und Händen als auf Füßen. 
Die Nacht war trübe. Wolken trieb der Wind über die Mondscheibe, und oft 
waren wir ganz in Wolken gehüllt. Das Herabsteigen war fürchterlich.

Ich bin erstaunt, wie geschickt ein Träger aufrecht den schweren Inclina-
tions-Kasten auf dem Kopf herabstieg. Die Träger waren sehr furchtsam und 



111

Alexanders Texte | Abschnitt B – Alexanders Amerikareise

erzählten immer, wie man zerschmettert ins Thal stürzen würde. Savannah, 
kein Strauch, kein Halm zum Anhalten. Kein Fußsteig sichtbar. Wir muß-
ten die Stiefel ausziehen und gingen 2 ½ Stunden barfuß auf den Stoppeln 
und scharfkantigen Steinen. Ich habe selten so gelitten. Wir blickten wie 
von einem Thurme in das Thal hinab, sahen die Lichter, hörten so deutlich 
die Stimmen der Menschen, daß wir immer nur ¼ Stunde entfernt zu sein 
glaubten. Mit Besinnung und Energie übersteht man alles. Aber die Füße 
schmerzten sehr und seit 1 ½ Uhr bis 10 Uhr waren wir ohne einen Tropfen 
Wasser oder Weins.

Welch freudige Empfindung, als wir im Thal, in der Kaffeeplantation die 
Stiefel anzogen. Man erwartete uns natürlich nicht in Galiegos Haus. An 
Essen war nicht zu denken, obgleich wir 17 Stunden ununterbrochen zu Fuß 
gegangen und fast nichts gegessen hatten. Wir nahmen guthen Muths heiße, 
sehr erquickende Limonade mit Citronenschalen. Sehr zu empfehlen. Seit 
11 Jahren habe ich durch ganz Europa Berge erklimmt – aber nie habe ich so 
gelitten …

Don Andrés hatte uns mit Furcht am vorigen Tage durchs Fernrohr ver-
folgt. Er versicherte, das Aufsteigen habe fürchterlich ausgesehen. Auch von 
Caracas aus hatte man uns auf dem Gipfel selbst durch Fernrohre gesehen.«

Textgrundlage: Alexander von Humboldt: Reise durch Venezuela. Auswahl 
aus den amerikanischen Reisetagebüchern. Herausgegeben von Margit 
Faak (Beiträge zur Alexandervon- Humboldt-Forschung 12). Berlin 2000, S. 
177-181. Gekürzt und leicht verändert, mit eigenen Anmerkungen versehen
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Text 11
Exkursion zum »Campo de Gigantes«

Bei dem Essen, zu dem der Vizekönig Pedro Mendinueta Humboldt auf 
seinen Landsitz eingeladen hatte, erfuhr dieser von dem Fund fossiler 
Mastodontenknochen in der Nähe von Bogotá, der heutigen Hauptstadt 
von Kolumbien. Auf Alexanders Bitte wurden dort Ausgrabungen vor-
genommen. Mastodonten ist eine Bezeichnung für elefantenartige Tiere. 
Die Fossilien erinnerten ihn an ähnliche Funde, die er in Gailenreuth in der 
Fränkischen Schweiz gemacht hatte.

»Wir haben auf dem »Campo des Gigantes« [= Feld der Giganten] bei 
Bogotá Grabungen anstellen lassen, aber mit wenig Erfolg. Die Elefanten-
knochen finden sich dort auf Sandstein in Lehmboden. Das Regenwasser, 
das von den kleinen Hügeln herabfließt, an deren Fuß sich die fossilen 
Knochen finden, hat dort Rinnen von 4 bis 5 Fuß Tiefe gegraben [Fuß = 
Längenmaß, ca. 30 cm]. Das aufgeschwemmte Knochengebirge scheint 
mehrere Toisen Mächtigkeit zu haben [Toise = Längenmaß, ca. 2 Meter]. 
Die schönsten Stücke finden sich im allgemeinen nach starken Regen-
güssen, die das Terrain freilegen und durchfurchen. Obgleich nicht allzuoft 
Schädel zum Vorschein kommen, ist die Masse von unförmigen und zer-
brochenen Gebeinen ungeheuer und bedeckt mehr als 300 000 Toisen im 
Quadrat. Alle 4 bis 5 Zoll [Zoll = Längenmaß, ca. 2,5 cm] sieht man Stücke 
von Schienbeinen, Oberschenkeln, selbst einige Schädelknochen, aber alle 
so zerbrechlich, daß sie beim Ausgraben in Staub zerfallen. Die Unordnung, 
in der die Teile sich finden, beweist, daß das Tier dort nicht geweidet hat, 
sondern daß es dort angeschwemmt worden ist, beinahe wie in der Höhle 
von Gailenreuth. Gibt es einen anderen Fleck auf der Welt, wo es in 1357 
Toisen Höhe fossile Elefantenknochen gibt? Wir haben schöne Stücke dieser 
Elefanten nach Paris an Cuvier geschickt.« 

Textgrundlage: Alexander von Humboldt: Reise auf dem Río Magdalena, 
durch die Anden und Mexico. Teil II: Übersetzung, Anmerkungen, Register. 
Übersetzt und bearbeitet von Margot Faak (Beiträge zur Alexander-von-
Humboldt-Forschung 9). Berlin 1990, S. 42. Leicht gekürzt und mit eigenen 
Anmerkungen versehen.



113

Alexanders Texte | Abschnitt B – Alexanders Amerikareise

Text 12
Alexander entdeckt einen Magnetberg in 
Südamerika (vgl. auch Text 1)

Auf der Reise von Bogotá nach Quito entdeckte Humboldt im Dezember 
1801 einen Felsen, der die Magnetnadel seines Kompasses auslenkte. Das 
Gestein war also magnetisch. Dies erinnerte Alexander an den Haidberg 
in Oberfranken. Dort hatte er als junger Beamter ebenfalls magnetisches 
Gestein gefunden und diese wichtige Entdeckung sofort veröffentlicht.

»Wir kamen abends bei Sonnenuntergang in dem kleinen Dorf Buesaco 
an. Die Hütten der Indios sind längs einem tiefen Tal angelegt. Wir sahen 
Farnkräuter auf einem kleinen, nackten Felsen, der zwei Toisen [Toise 
= Längenmaß, ca. 2 Meter] hoch aus der Erde herausragte. Es war leicht, 
hinaufzuklettern. 

Während Bonpland mit einigen anderen Pflanzen beschäftigt war, die er 
vor der Ankunft bei dem Felsen gefunden hatte, gelangte ich dorthin und 
sah die weiter unten schichtförmig gelagerten Felsen. Ich zog nach meiner 
Gewohnheit den kleinen Freiberger Kompaß heraus, um die Richtung der 
Schichten festzustellen. Ich sah mit Überraschung, daß die Magnetnadel 
beunruhigt wurde, daß sie sich nach Süden oder nach Norden drehte, je 
nachdem ich den Platz wechselte. Ich sah bald, daß der kleine Felsen, auf 
den ich geklettert war, Pole hatte. Die Nacht ereilte mich, und ich hatte nur 
Zeit, meinen Begleiter zu rufen, um ihn das Phänomen sehen zu lassen.

Wir kehrten am folgenden Tag mit Ungeduld dorthin zurück, um Stücke 
davon mitzunehmen; wir sahen, daß die Pole ungleichmäßig in dem Fel-
sen verteilt waren. Er ist dem Serpentin [eine Gesteinsart], den ich auf dem 
Haidberg in Franken entdeckt habe, sehr analog. Der kleine Felsen von 5-6 
Kubiktoisen wirkte auf meinen kleinen Kompaß in 1 ½ Fuß Entfernung [Fuß 
= Längenmaß, ca. 30 cm]. Ich habe diesen Porphyr [eine Gesteinsart] aus 
Buesco nach Madrid geschickt, nach Paris und an den König von Etrurien 
[eine Region in Italien] mit der Fregatte La Guadelupe des Herrn Icasa, die 
glücklich in Cádiz [spanische Hafenstadt] angekommen ist; auch in Paris 
durch Vermittlung.

Textgrundlage: Alexander von Humboldt: Reise auf dem Río Magdalena, 
durch die Anden und Mexico. Teil II: Übersetzung, Anmerkungen, Register. 
Übersetzt und bearbeitet von Margot Faak (Beiträge zur Alexander-von-
Humboldt-Forschung 9). Berlin 1990, S. 49. Leicht gekürzt und mit eigenen 
Anmerkungen versehen.
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Text 13
See von Valencia und Abholzung, 
Effekte auf das Klima

Alexander bemerkte am See von Valencia den Zusammenhang zwi-
schen dem Abholzen der Wälder und der Intensivierung der Landwirt-
schaft auf der einen Seite und dem Absinken des Wasserspiegels und der 
zunehmenden Trockenheit andererseits.
Der See ist heute über 30 Kilometer lang und fast 20 Kilometer breit. Als 
Alexander den See besuchte, war er noch deutlich größer. 

Die einander gegenüberstehenden Ufer des Valencia-Sees stellen einen 
auffallenden Contrast dar; diejenigen der Südseite sind öde, nackt und fast 
unbewohnt. Das nördliche Gestade20 hingegen ist anmuthig, ländlich, voll 
reicher Zuckerrohr-, Kaffee- und Baumwoll- Pflanzungen. Wege, die mit 
immerblühenden Sträuchern eingefaßt sind, durchziehen die Ebene. Jedes 
Haus ist mit Baumgruppen umgeben.

(…)
Seit einem halben Jahrhundert, insbesondere aber seit dreysig Jahren, 

hat die natürliche Austrocknung dieses großen Beckens die allgemeinste 
Aufmerksamkeit erregt. Man findet vormals unter Wasser gestandene große 
Ländereyen ausgetrocknet und bereits auch mit Pisang21, Zuckerrohr oder 
Baumwolle bepflanzt. Allenthalben22, wo eine Hütte am Seeufer erbaut wird, 
kann man von Jahr zu Jahr das Wasser von ihr zurückweichen sehen.

(…)
Die Veränderungen, welche die Zerstörung der Wälder, das Urbarmachen 

des Bodens in den Ebenen und der Anbau des Indigo23 seit einem halben 
Jahrhundert in der Masse der Zuflüsse hervorbrachte, geben einerseits, und 
die Ausdünstung24 des Bodens mit der Trockenheit der Atmosphäre liefern 
andererseits hinlängliche Gründe dar, um die fortschreitende Verminderung 
des Valencia-Sees zu erklären.

(…)
Durch Fällung der Bäume, welche die Berggipfel und Bergabhänge 

decken, bereiten die Menschen unter allen Himmelsstrichen den kommen-
den Geschlechtern gleichzeitig eine gedoppelte Plage. Mangel an Brenn-
stoff und Wassermangel. (…) Indem sie (= die Bäume) den Boden vor der 
unmittelbaren Sonnenwirkung schützen, mindern sie die Ausdünstung 
des Regenwassers. Die Zerstörung der Wälder (…) hat die gänzliche Aus-
trocknung oder wenigstens die Abnahme der Quellen zur Folge. Die Betten 
der Bäche, welche einen Theil des Jahrs trocken bleiben, verwandeln sich 
in Bergströme, so oft Gußregen auf den Höhen fällt. Und weil mit dem 
Gesträuche auch der Rasen und das Moos verschwinden, so wird der Ablauf 
des Wassers durch nichts weiter aufgehalten: anstatt die Gewässer der 
Bäche langsam fürdauernd11 zu unterhalten, furchen sie bey heftigen Regen-

20  Gestade ist eine ältere 
Bezeichnung für Ufer 
oder Küste. Heute be-
nutzt man dieses Wort 
nur noch selten.

21 Bananenpflanze
22 Allenthalben = überall

23  Pflanze, aus der man blau-
en Farbstoff gewonnen hat

24  Ausdünstung = Verduns-
tung
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güssen die Hügelabhänge aus, schwemmen das losgerissene Erdreich fort, 
und bilden jene plötzlichen Anschwellungen, welche das Land verheeren.

(…)
Bis um die Mitte des abgeflossenen25 Jahrhunderts stunden die Berge, 

welche die Thäler von Aragua einfassen [also die Gegend, in der sich der 
Valencia-See befindet], mit Waldung bedeckt. Große (…) Bäume gaben den 
Seegestaden Schatten und Kühlung. Das damals noch wenig bewohnte 
Land war mit Sträuchern bewachsen, (…) der Boden selbst war mit dichtem 
Rasen überzogen. (…) Mit der Zerstörung der Bäume, und mit dem ver-
mehrten Anbau des Zuckerrohrs, des Indigo und der Baumwolle haben sich 
die Quellen und alle natürlichen Zuflüsse des Valencia-Sees von Jahr zu Jahr 
vermindert. 

Dazu kommt, dass aus vielen Zuflüssen des Sees Wasser 
entnommen wird. Dieses Wasser wird in Kanälen auf die 
Felder geleitet und fehlt dem See.

Textgrundlage: Alexander von Humboldt, A. Bonpland: 
Reise in die Aequinoctial-Gegenden des neuen Con-
tinents in den Jahren 1799, 1800, 1801, 1802, 1803 und 
1804. Dritter Theil. Stuttgart und Tübingen 1820, S. 111-
126. Mit eigenen Anmerkungen versehen. 

25  Abgeflossenen = hier: ver-
gangenen
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Text 14
Über die Sklaverei

Alexander war ein entschiedener Gegner der Sklaverei. In der Stadt 
Cumaná, dem ersten Ort, in dem er und Aimé sich in Südamerika auf-
gehalten haben, mieteten sie ein Haus. Von diesem Haus aus konnte er 
oft sehen, wie Menschen, die aus Afrika verschleppt wurden, zum Verkauf 
angeboten wurden:

Wir mietheten ein geräumiges Haus, dessen Lage zu astronomischen 
Beobachtungen vortheilhaft war. Man genoß daselbst einer angenehmen 
Kühle, wenn der Seewind wehte; die Fenster waren ohne Glasscheiben, und 
es fehlten selbst die Vierecke von Papier, die gewöhnlich in Cumana die 
Stelle der Scheiben vertreten.

(…)
Wenn die Lage unsers Hauses in Cumana die Beobachtung der Gestirne 

und der meteorologischen Erscheinungen ausnehmend begünstigte, so 
verschaffte es uns dagegen bisweilen den Tag über ein niederschlagendes 
Schauspiel. Ein Theil des großen Platzes ist von Arcaden27 umgeben, über 
welche eine lange hölzerne Gallerie vo gebaut ist, wie man dies in allen 
heißen Ländern findet. Dieser Platz diente zum Verkauf der Schwarzen, 
die von den Küsten Afrika’s hergebracht werden. Unter allen europäischen 
Regierungen war Dänemark die erste, und lange Zeit die einzige, welche den 
Sklavenhandel abschaffte, und doch waren die ersten Sklaven, die wir zum 
Verkauf sahen, auf einem dänischen Schiff gekommen.

Die zum Verkauf ausgesetzten Sklaven waren junge Leute von fünfzehn 
bis zwanzig Jahren. Man vertheilte ihnen alle Morgen Cocos-Oel, um sich 
den Leib zu schmieren, und ihrer Haut ein glänzendes Schwarz zu geben. 
Jeden Augenblick kamen Käufer, die nach dem Zustand der Zähne, über 
das Alter und die Gesundheit der Sclaven urtheilten; sie öffneten ihnen 
mit Gewalt den Mund, wie man auf den Pferd-Märkten zu thun pflegt. Man 
seufzt bei dem Gedanken, daß es selbst jetzt noch auf den Antillen europäi-
sche Colonisten gibt, die ihre Sklaven mit einem glühenden Eisen brennen, 
um sie wieder zu kennen, wenn sie entfliehen. So behandelt man diejenigen, 
die »andern Menschen die Mühe ersparen, zu säen, das Feld zu bearbeiten, 
und zu ernten, um leben zu können.«

(…)

Alexander war über die Sklaverei sehr bestürzt. Anfang des Jahres 1803 
schrieb er einen  langen Text in sein Tagebuch, in dem er sich bitter über 
die Sklaverei beklagte. Hier könnt Ihr einen kurzen Ausschnitt lesen: 

Nirgends muß sich ein Europäer mehr schämen ein solcher zu sein, als 
auf den Inseln28, seien es französische, seien es englische, seien es dänische, 
seien es spanische. Sich darüber streiten, welche Nation die Schwarzen 

27  Mit Arkaden bezeichnet 
man einen überdachten 
Gang an Hauswänden, 
der von Pfeilern oder Säu-
len begrenzt wird. Man 
kann dazu auch Lauben-
gang sagen. In südlichen 
Ländern bieten solche 
überdachten Gänge 
Schutz vor der Sonne

28  Alexander meint die 
Inseln in der Karibik.
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mit mehr Humanität behandelt, heißt, sich über das Wort Humanität lustig 
machen und fragen, ob es angenehmer ist, sich den Bauch aufschlitzen zu 
lassen oder geschunden29 zu werden.

Textgrundlage: Alexander von Humboldt, A. Bonpland: Reise in die Aequi-
noctial-Gegenden des neuen Continents in den Jahren 1799, 1800, 1801, 
1802, 1803 und 1804. Erster Theil. Stuttgart und Tübingen 1820, S. 458, 507-
509.
Tagebucheintrag: Alexander von Humboldt: Lateinamerika am Vorabend 
der Unabhängigkeitsrevolution. Eine Anthologie von Impressionen und 
Urteilen, aus seinen Reisetagbüchern zusammengestellt und erläutert 
durch Margot Faak (Beiträge zur Alexandervon- Humboldt-Forschung 5). 
Berlin 1982, S. 66. Mit eigenen Anmerkungen versehehen.

29  Schinden bedeutet 
eigentlich, einem Tier 
die Haut oder das Fell 
abziehen. Heute meint 
man mit »schinden« aber 
meistens, jemanden zu 
quälen
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Text 15
Zwischenfall auf dem Orinoko als Brief

Cumaná, 17. Oktober 1800
Lieber Bruder,
wir haben die lange Reise auf dem Orinoko glücklich überstanden! Vier 

Monate lang haben wir uns nur von Bananen und Manioc ernährt. Nur ganz 
selten gab es ein bisschen Reis. Du kannst dir gar nicht vorstellen, was für 
einen Hunger ich manchmal hatte… Und noch dazu die vielen Moskitos und 
Ameisen, die uns ständig geplagt haben.

Aimé hat die Reise nicht ganz so gut vertragen wie ich. Plötzlich bekam er 
starkes Fieber. Ich hatte wirklich Angst um ihn. Zum Glück hat uns Don Felix 
Farreras sein Landhaus zur Verfügung gestellt. Dieses Haus liegt in einem 
schönen, etwas höher gelegenen Tal mit ausreichend frischer Luft. Dort 
konnte sich Aimé wieder auskurieren. Nach einigen Tagen ging es ihm wieder 
gut. Wie froh ich darüber war, kannst Du Dir sicher denken. Einen besseren 
Freund und Begleiter als Aimé kann ich mir gar nicht vorstellen. Er ist auch 
wirklich mutig. Als wir nach vielen Wochen im Urwald endlich den Orinoko, 
diesen riesigen Fluss erreicht hatten, wäre uns beinahe ein Unglück passiert.

Es war der 6. April. Seit drei Tagen fuhren wir mit unserem Boot nun auf 
dem Orinoko. Ein Fluss, der fast vier Kilometer breit ist. Wenn man sich 
auf dem Fluss befindet, sieht man rings um sich nur eine riesige Wasser-
fläche. Die Ufer sind weit, weit weg. An diesem Tag wehteder Wind kühl 
und böig. Unsere Piroge war leider ein schlechter Segler, wie wir feststellen 
mussten. Ein heftiger Windstoß brachte unser Boot fast zum kentern. Die 
eine Seite unseres Bootes stand schon unter Wasser. Das Wasser schoss mit 
ungeheurer Gewalt in das Boot hinein. Es reichte uns schon bis zu den Knien. 
Das kleine Tischchen, an dem ich gerade gesessen hatte, weil ich an meinen 
Aufzeichnungen gearbeitet habe, wurde sofort überschwemmt. Ich konnte 
gerade noch meine Tagebuchaufzeichnungen retten. Die anderen Bücher, 
wichtige Unterlagen und die Pflanzen, die wir gesammelt hatten, schwam-
men im Boot herum. Dann riss auch noch das Tauwerk des Segels.

Als das Boot zu zwei Dritteln mit Wasser gefüllt war, wollten die Indianer 
in den Fluss springen. Aimé drängte mich, das Gleiche zu tun. Er wollte mich 
so vor dem Untergehen retten.

Aber stell Dir vor, das Ufer war fast einen Kilometer entfernt. Außerdem 
konnten wir viele Krokodile im Fluss sehen. Unsere Lage war schrecklich. 
Selbst wenn wir der Wut der Wellen und der Gefräßigkeit der Krokodile 
entkommen wären und das Ufer erreicht hätten. An Land wären wir von 
wilden Tigern verspeist worden oder ganz einfach verhungert. Kein Mensch 
hätte etwas von unserem Schicksal erfahren. In weitem Umkreis gab es 
keine Menschenseele. Der Fluss ist so wenig befahren, dass vielleicht alle 
zwei Monate mal ein Boot vorbeikommt. Die Pflanzen am Ufer sind so dicht 
gewachsen, dass selbst ein kräftiger Mann mit einem Beil sich in 10 Tagen 
kaum eine Meile voran käme. 
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Dann, plötzlich, gab es einen kräftigen Windstoß, der unser Segel auf-
blähte und so das ganze Boot wieder aufrichtete. Puh, wir waren gerettet! 
Sofort begannen wir, die gerissenen Segeltaue zu reparieren.

Wie verloren nur ein paar Bücher und Lebensmittel. Du kannst Dir nicht 
vorstellen, wie glücklich wir alle waren, als wir am Abend an einer kleinen 
Insel mitten im Fluss anlegten und an Land gingen. Wir saßen auf der Erde, 
aßen zu Abend und freuten uns, dass keiner aus unserer Gruppe zu Schaden 
gekommen war.

Und nun sind wir schon seit einigen Wochen wieder in Cumaná. Bald 
geht es nach Kuba. Darauf freue ich mich schon riesig!

Bis bald!
Dein Bruder Alexander

Freie Bearbeitung von Carsten Kissinger auf Grundlage der Passagen in: 
Alexander von Humboldt: Briefe aus Amerika 1799-1804. Herausgegeben 
von Ulrike Moheit (Beiträge zur Alexander-von-Humboldt-Forschung 16). 
Berlin 1993, S. 106/107.  
Alexander von Humboldt, A. Bonpland: Reise in die Aequinoctial-Gegen-
den des neuen Continents in den Jahren 1799, 1800, 1801, 1802, 1803 und 
1804. Dritter Theil. Stuttgart und Tübingen 1820, S. 396, 428/429.
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Text 16
Ida Pfeiffer (vgl. auch Text 9)

Humboldt behandelt in Band 4 des Kosmos die Vulkane. Er erwähnt auch 
den Cotopaxi, den höchsten heute noch aktiven Vulkan. Alexander hat 
diesen beeindruckenden Berg selbst auf seiner Südamerikareise gesehen 
und – für ihn selbstverständlich – gleich Höhenmessungen vorgenommen. 
Wenig später kündigte sich ein heftiger Ausbruch des Vulkans an. Das 
Grollen aus dem Inneren des Berges war weithin zu hören. Alexander 
beschloss sofort, umzukehren und sich dieses Schauspiel anzusehen. Er 
war jedoch gezwungen, vor dem Erreichen des Ziels umzukehren. Ver-
gleiche hierzu auch den Text 9 »Ausbruch des Cotopaxi«.  Anders als er 
war Ida Pfeiffer Jahre später wirklich dabei, als der Cotopaxi ausbrach. Sie 
beschrieb dieses Ereignis in ihrem Buch »Meine zweite Weltreise«.  
Humboldt zitiert in seinem Kosmos-Text die Beobachtungen von Ida Pfeif-
fer und bezeichnet sie als »vortreffliche, kühne, erdumwandernde Frau«. 
Hier ein Auszug aus Ida Pfeiffers Beschreibung und anschließend die Pas-
sage aus Humboldts Kosmos-Text.

Ida Pfeiffer, Meine zweite Weltreise, Band III, S. 169-171
2. April. 
Heute ging es fortgesezt auf der Hochebene von Latacunga. Die Wege 

waren sehr gut und führten größtentheils zwischen Hecken von Kaktus und 
Aloe, reich untermischt mit schönen Blumen, hindurch. Umfaßt von dem 
Kranze der herrlichsten Gebirge, von welchen, wie bemerkt, der Cotopaxi 
und Iliniza die hervorragendsten, würde diese Hochebene entzückend 
schön sein, hätte die eigensinnige Natur nicht zwei Hauptsachen vergessen: 
Waldparthien und Wasser. 

[…]
Der größere Theil des Thales zeigt wohl ein frisches, saftiges Grün; doch 

gibt es auch viel Staub und Sand und genug Strecken voll großer Steine 
und Felsstücke, die gewiß einst der Cotopaxi in seiner Wuth rings umher 
geschleudert hat. Dieser Riesen-Vulkan hielt den ganzen Tag meine Auf-
merksamkeit gefesselt. Die mächtigsten Rauchsäulen entwirbelten seinem 
Krater, umfangreichen Baumstämmen mit reichen Kronen, oder Aehren 
vergleichbar, oder in wild sich auf einander folgenden Wolken aufsteigend. 
Leider zerstoben die pittoresken Gebilde eben so schnell, als sie ent-
standen. Der Cotopaxi war bis an den Krater mit einer leichten Schneedecke 
bekleidet; der ihm gegenüber stehende Iliniza aber prangte in einer so dich-
ten, weißen Hülle, daß man sah, wie die Strahlen der Sonne keine Macht 
über ihn ausübten.

Bevor ich das Maulthier bestieg, blickte ich noch einmal nach dem Vul-
kan zurück, um ihm Lebewohl zu sagen, denn der Weg leitete uns nun in 
die Hochebene von Quito. Der Feuerspeier schien meine Aufmerksamkeit 
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dankbar anzuerkennen und lohnte mir mit einem prachtvollen Ausbruche. 
Dichte Rauchwolken wirbelten auf, das Feuer schlängelte sich gleich bli-
zenden Flammen hindurch, überstieg die Rauchwolken und senkte sich in 
einem dichten Regen zur Erde. Wie herrlich müßte dieses Schauspiel bei 
Nacht gewesen sein! Doch auch so war ich reichlich befriedigt, und dankte 
Gott, daß er mir gestattete, von vielen Wundern der Natur auch dieses zu 
erblicken.

Alexander von Humboldt, Kosmos, Band 4, S. 575
Dagegen hatte bei dem heftigen Ausbruch des Cotopaxi vom 4ten 

Januar 1803, wo während meines Aufenthalts an der Südsee - Küste das 
Donnergetöse des Vulkans die Fensterscheiben im Hafen von Guayaquil 
(in 37 geogr. Meilen Entfernung) erschütterte, der Aschenkegel ganz seinen 
Schnee verloren, und bot einen Unglück verheißenden Anblick dar. War sol-
che Durchwärmung je vorher bemerkt worden? Auch in der neuesten Zeit, 
wie uns die vortreffliche, kühne, erdumwandernde Frau Ida Pfeiffer lehrt 
(Meine zweite Weltreise Bd. III. S. 170), hat Anfang Aprils 1854 der Cotopaxi 
einen heftigen Ausbruch von dicken Rauchsäulen gehabt, »durch die sich 
das Feuer gleich blitzenden Flammen schlängelte«

Alexanders Texte | Abschnitt B – Alexanders Amerikareise

IlinizaCotopaxi
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Text 17
Ferdinand Bellermann
Die Abholzung der tropischen Wälder und 
die Veränderung der Landschaft seit Hum-
boldts Reise vierzig Jahre zuvor

Quelle: Helga Weißgärber: Die Skizzenbücher Ferdinand Bellermanns von 
seiner Reise durch Venezuela von 1842-1845, in: Forschungen und Berichte 
29/30 (1990), S. 246-247.

… Man reitet meist auf einer Cumbra30 biß man aus dem Walde tritt und 
man zuerst die Collonie vor oder vielmehr unter sich sieht, ein Anblick, der 
eigentümlicher ist als man glaubt, ein Deutsches Dorf, dessen Häuser […] 
wie die Häuser unsrer Bauern mit Strohdächern aussehen obgleich diese 
hier mit Palmdächern sind, die Kirche weiß hervorstechend, hie und da ein 
Ziegeldach, die gewaltigsten Berge als Hintergrund und Umgebung (man 
sieht hier auch die Silla bei Caracas), welche alle mit Urwald bedeckt sind; in 
den nächsten Waldungen waren ungeheure Strecken umgehauen und man 
sah Tausende der schönsten Stämme hier liegen, dem Feuertode geweiht, 
diese Bossas31 sollten nächstens abgebrannt werden und dann das zum 
Ackerbau bestimmte Land geben. Der Weg geht nun Bergab, nur hie und da 
ist ein Waldzug stehen geblieben durch den er führt, sonst umgaben ihn die 
mächtigsten Baumgruppen des Urwaldes, jetzt liegen sie zu Boden …

(Erklärung: Ein Italiener, der in Venezuela für die Unabhängigkeit von 
Spanien gekämpft hatte, gründete in einem Hochtal eine Siedlung, für die 
er deutsche Kolonisten anwarb.)

30  Cumbra, modernes Spa-
nish: cumbre = Berggipfel, 
Bergkuppe

31  Bossa, eigentlich bosque 
= Wald
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Text 18
Zur Mückenplage (vgl. auch Text 8)

Die Bewohner dieser Gegenden schützen sich das Gesicht durch vor-
gehängte Netze, die mit Birkentheer, durch dessen Geruch die Mücken 
vertrieben werden, bestrichen sind, oder sie tragen Töpfe mit faulem Holze 
oder mit rauchenden Birkenschwämmen, deren Rauch die Augen nicht 
angreift, auf dem Rücken. Wir mussten aber von diesem Uebelstande um so 
mehr leiden, da wir dagegen noch gar keine Vorkehrungen getroffen hatten. 
Wir empfanden ihm freilich weniger beim Fahren, weil dann die Mücken 
durch den Zug vertrieben wurden, desto mehr aber, so bald wir anhielten. 
Stärker aber noch als die Menschen hatten die Pferde von diesem Ungeziefer 
zu leiden; die Bauern, die die Wege ausbesserten, hatten zu ihrem Schutze 
hier und da Feuer angezündet, um die sie sich mit den Köpfen drängten, 
wenn sie nicht anderweitig gebraucht wurden, und lieber den Rauch des 
Feuers ertrugen, um nur vor den Mücken geschützt zu sein. 

Von hier an beginnt die Barabinskische Steppe, welche den ganzen 
Raum zwischen dem Irtysch und Ob einnimmt, Keineswegs trocken und 
dürr, welche Vorstellung man so häufig mit dem Worte Steppe verbindet, ist 
sie vielmehr im höchsten Grade wasserreich, voller grosser oder kleinerer 
Seen, Moräste und Flüsse […] Wegen des häufig morastigen Bodens ist der 
Weg auf grosse Strecken gebrückt, die Bohlendämme sind bei ihrer Länge 
natürlich schlecht unterhalten, und daher das Fahren auf denselben sehr 
beschwerlich. Diese Beschwerde war jedoch noch viel erträglicher als eine 
andere, die durch die grosse Menge von Mücken und Fliegen aller Art, die 
uns stets umschwärmten, und uns überfielen so bald der Wagen stillhielt, 
hervorgebracht wurde. Unsere Mückenkappen konnten uns nur zum Theil 
dagegen schützen, da die Stachel der Mücken durch die Nähte und durch 
die geringsten Ritzen drangen; auch trugen wir sie nicht beständig, da sie 
bei der Hitze sehr beschwerlich fielen und das freie Umsehen hinderten.

Textgrundlage: Gustav Rose: Reise nach dem Ural, dem Altai und dem Kas-
pischen Meere auf Befehl Sr. Majestät des Kaisers von Russland im Jahre 
1829 ausgeführt von A. von Humboldt, G. Ehrenberg und G. Rose. Band 1. 
Berlin 1837, S. 387-388, 497-498.

Barabasteppe
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Text 19
Der Besuch des chinesischen Grenz-
postens Baty

Um 1 Uhr kamen wir bei dem chinesischen Posten an; es sind eigent-
lich deren zwei, einer auf dem rechten, ein anderer auf dem linken Ufer des 
Irtysch, deren Mannschaft in Zelten oder kirgisischen Jurten […] wohnt. (Die 
kirgisischen Jurten sind runde Zelte, die aus einem Staket32 bestehen, um 
welches Filzdecken geschlagen werden; sie haben oben eine verschliessbare 
Oeffnung zum Abzug des Rauches, und eine andere zur Seite zum Aus- und 

Eingang.) In dem Posten des linken Ufers stehen Mongolen, in dem des 
rechten Ufers Chinesen, doch werden beide von chinesischen Offizie-

ren befehligt.

Da unsere Ankunft schon vorher angemeldet war, so hatten 
die Kosaken […] zwei kirgisische Jurten […] aufgeschlagen, in 
welchen wir erst abstiegen, und sodann dem Befehlshaber des 
rechten Postens einen Besuch machten. Er kam uns schon 
vor seinem Zelte mit zwei Begleitern, die hinter ihm gingen, 
entgegen. Es war ein langer, hagerer, und wie es schien, noch 

junger Mann, mit einem blauen seidenen Ueberrocke bekleidet, der 
bis zu den Knöcheln hinabreichte, und mit der bekannten spitzen, unten 
umgekrempten Mütze bedeckt, in welche hinten mehrere, seinem Rang 
entsprechende Pfauenfedern horizontal gesteckt waren. Seine Begleiter 
waren ebenso gekleidet, hatten aber die Pfauenfedern in der Mütze nicht. 
Er lud uns durch Zeichen ein, in sein Zelt zu treten, eine kirgisische Jurte, in 
welcher der Thür gegenüber und zur Seite mehrere Koffer und Kisten mit 
Teppichen und Polstern bedeckt standen, und ein Teppich auf dem Boden 
ausgebreitet war. Der Chinesische Befehlshaber nahm der Thür gegenüber 
Platz, ihm zur Seite Herr v. Humboldt, die übrige Gesellschaft setzte sich 
theils auf die übrigen Kisten oder Polster, oder auf den Boden. Wir hatten 
einen Dolmetscher […] mitgebracht, der indessen nur mongolisch sprach, 
welches aber der Chinesische Offizier verstand. Die Fragen des Herrn v. 
Humboldt wurden daher nun von unsern russischen Begleitern dem Dol-
metscher ins Russische, und von diesem dem chinesischen Offiziere ins 
Mongolische übersetzt, und denselben Weg machten die Antworten zurück. 
Der chinesische Befehlshaber bot uns Thee an, welcher von den Chinesen 
ohne Milch und Zucker getrunken wird, wofür ihm aber gedankt wurde; er 
erkundigte sich darauf nach der Absicht der Reise des Herrn v. Humboldt, 
welcher ihm erwidern liess, dass er gekommen sei, um die Bergwerke, von 
denen der chinesische Offizier wohl Kenntnis hatte, zu besuchen. Herr v. 
Humboldt dagegen fragte ihn nach seiner Heimath, worauf er erwiderte, 
dass er direkt von Peking hierher gesandt sei, und erzählte, dass er den Weg 
zu Pferde und in 4 Monaten zurückgelegt habe, dass er noch nicht lange hier 

32  Staket, Stakete = eine Art 
Pfosten
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sei, und dass die Befehlshaber dieses Postens alle drei Jahre wechselten. 
[Nach dem Besuch bei dem Befehlshaber des rechten Postens überqueren 
Humboldt und seine Begleiter den Fluss und machen auch dem Offizier 
des linken Postens ihre Aufwartung. Die Kommunikation gestaltet sich 

hier noch schwieriger als bei dem ersten Posten. Ihnen wird ein 
am Flussufer stehender kleiner buddhistischer Tempel gezeigt. 
Nach der Rückkehr auf das andere Flussufer macht der chinesi-
sche Offizier des ersten Postens Alexander von Humboldt einen 
Gegenbesuch.] 

Wir kehrten nun wieder nach dem anderen Ufer zurück, 
und erhielten bald darauf von dem ersten Befehlshaber und 
zweien seiner Begleiter einen Gegenbesuch. Herr v. Humboldt 
bewillkommnete sie, und lud sie ein in unsere Jurte zu treten, 
in welcher wir uns, da sie ganz leer war, auf die am Boden aus-
gebreitete Matte niederliessen […].

[Die Mongolen schauten neugierig zum Eingang der Jurte ins 
Innere herein. Dort packen der Offizier und seine Begleiter ihre 
chinesischen Tabakspfeifen auf und fordern Humboldt auf, mit 

ihnen zu rauchen. Nach einiger Zeit schreitet man zum Austausch der 
Gastgeschenke.]

Humboldt überreichte nun dem chinesischen Befehlshaber ein Stück 
feines blaues Tuch, was dieser jedoch lange anzunehmen zögerte. Während 
er nämlich durch den Dolmetscher sein Bedenken, ein so grosses Geschenk 
anzunehmen, ausdrücken liess, gab er dies auch selbst durch Zeichen Hrn. 
von Humboldt zu verstehen, und schob das Stück wieder zurück, worauf 
ihm dieser durch den Dolmetscher und durch Zeichen bedeutete, dass er es 
annehmen müsse, und ihm das Tuch wieder zuschob. Nachdem dieses Hin- 
und Herschieben mehrmals wiederholt war, gab der Befehlshaber endlich 
nach, und wie es schien mit Vergnügen. Er erkundigte sich darauf bei dem 
Dolmetscher, welches Gegengeschenk er wohl machen könnte, und da für 
diesen Fall der Dolmetscher schon unterrichtet war, dass Hrn. v. Humboldt 
nichts lieber als einige Bücher sein würden, die wir in der Jurte des chinesi-
schen Befehlshabers hatten liegen sehen, so liess dieser sogleich die Bücher 
holen, und überreichte sie Hrn. v. Humboldt, der sie sehr erfreut über das 
für ihn so wertvolle Geschenk, doch ebenfalls erst nach mehreren Höflich-
keiten und längerm Zögern annahm. Der chinesische Befehlshaber äusserte 
eine um so grössere Freude, als ihm Hr. v. Humboldt erzählte, dass er einen 
Bruder habe, der sich viel mit der chinesischen Sprache beschäftige, und 
dem er sie nun mitbringen wolle. Herr v. Humboldt bat darauf den Befehls-
haber, seinen Namen in das Buch zu schreiben, was er mit einem Bleistifte, 
welcher ihm überriecht wurde, that, und wobei wir erfuhren, dass er Tschin-
fu heisse. Der Bleistift war ihm neu, er betrachtete ihn mit Wohlgefallen, und 
nahm ihn daher gern an, als er ihm geschenkt wurde.
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[Humboldt und seine Begleiter reichen nun mitgebrachten Wein und 
Gebäck.]
Nach einiger Zeit stand Tschin-fu auf und empfahl sich; es war offenbar 

ein feiner und gebildeter Mann, was aus seinem ganzen Benehmen hervor-
leuchtete. Wir verweilten noch etwas länger und betrachteten die Mongolen, 
die sich von allen Seiten voller Neugierde herzudrängten; uns betasteten 
und untersuchten. Von ihren Waffen sahen wir nur Bogen und Pfeile, die sie 
nebst andern Gegenständen, wie Tabackspfeifen, Porzellan, die Stäbchen, 
deren sie sich statt der Löffel zum Essen bedienen u.s.w. uns zum Tausch 
und Kauf anboten.

[…]
Wir beschleunigten indessen doch die Anstalten zur Abreise, da Herr 

v. Humboldt gern so früh wie möglich Baty verlassen wollte, um zur 
Bestimmung der Lage des Postens, in einiger Entfernung von demselben 
Sonnenhöhen nehmen zu können. An Ort und Stelle nahm er Anstand, dies 
zu thun, weil er fürchtete dadurch Verdacht bei den Chinesen zu erregen.

Textgrundlage: Gustav Rose: Reise nach dem Ural, dem Altai und dem Kas-
pischen Meere auf Befehl Sr. Majestät des Kaisers von Russland im Jahre 
1829 ausgeführt von A. von Humboldt, G. Ehrenberg und G. Rose. Band 2. 
Berlin 1842, S. 600-607. Gekürzt und mit eigenen Anmerkungen versehen.



127

Alexanders Texte | Abschnitt C – Alexanders Asienreise

Text 20
Astrachan und Kaspisches Meer  
– Das Vielvölkergemisch

Man wird selten eine Stadt finden, in welcher wie hier eine so gemischte 
Bevölkerung lebt, die das merkantilische33 Interesse aus den entferntesten 
Enden von Asien und Europa zusammengeführt hat. Denn ausser den Rus-
sen, die etwa die kleinere Hälfte der Bewohner Astrachans ausmachen, den 
Kosaken und den übrigen hier ansässigen Europäern, finden sich hier noch 
Armenier, Tataren, Georgier, Bucharen34, Chiwensen35, Truchmenen36, Perser, 
Hindus, Kirgisen und Kalmücken; demnach Bekenner der verschiedensten 
Religionen, Christen, Mohamedaner, Bramaisten und Buddhaisten.

Wir hatten schon gleich am Morgen des 13. Octobers Gelegenheit diess 
bunte Gemisch von Völkerschaften kennen zu lernen, indem Abgeordnete 
der meisten derselben in unsere Wohnung kamen, Herrn von Humboldt 
ihre Aufwartung zu machen, und von dem Herrn General-Gouverneur 
der Reihe nach vorgestellt wurden. Zuerst erschien der Bürgermeister mit 
den Aeltesten der Kaufmannschaft, die, nach russischer Sitte, die Zeichen 
der Ehrerbietung, aber statt wie gewöhnlich Brod und Salz, hier einen mit 
den vortrefflichsten astrachanischen Früchten, mit Weintrauben, grossen 
Eierpflaumen, Birnen und Aepfeln geschmückten Napfkuchen und Salz 
brachten. Darauf kam der Adel, die Officiere der Garnison, und dann die 
Abgeordneten der Armenier, Perser, Hindus, Tataren u. s. w. 

Die Armenier sind unter den asiatischen Bewohnern Astrachans die 
zahlreichsten. Sie tragen eng anschliessende Röcke und darüber Kaftans37 
mit aufgeschlitzten Aermeln, weite Beinkleider, enge Stiefel und hohe Pelz-
mützen. Die Perser sind mit zwei Kaftans über einander bekleidet, die vorn 
offen sind und mit einem Gürtel zusammen gehalten werden, und von 
denen der untere von geblümtem Zitz38, der obere von einfarbigem Zeuge39, 
gewöhnlich von blauem Tuche, ist; die Aermel sind lang, die des unteren 
Kaftans eng anschliessend, die oberen aufgeschlitzt, und am Körper herab 
hängend; an den Füssen tragen sie Socken von buntgemischter Wolle mit 
ledernen Pantoffeln, und auf dem Kopfe hohe Pelzmützen. Die Hindus sind 
mit langen weissen Kaftan’s bekleidet und mit weissen Turbans bedeckt.

Textgrundlage: Gustav Rose: Reise nach dem Ural, dem Altai und dem Kas-
pischen Meere auf Befehl Sr. Majestät des Kaisers von Russland im Jahre 
1829 ausgeführt von A. von Humboldt, G. Ehrenberg und G. Rose. Band 2. 
Berlin 1842, S. 294-295. Leicht gekürzt.

33  merkantilisch: ökono-
misch, wirtschaftlich

34  Bucharen: Menschen 
aus der Region um die 
zentralasiatische Stadt 
Buchara. Buchara liegt 
heute in Usbekistan.

35  Chiwensen: Menschen 
aus der Region um die 
zentralasiatische Stadt 
Chiwa. Chiwa liegt heute 
in Usbekistan.

36  Truchmenen: ältere Be-
zeichnung für Turkmenen, 
ein zentralasiatisches Volk

37  Kaftan: ein im Orient ver-
breitetes, knie- oder knö-
chellanges Obergewand 
mit langen Ärmeln, das 
häufig mit einem breiten 
Gürtel oder einer Schärpe 
zusammengehalten wird. 

38  Zitz: buntfarbiger Baum-
wollstoff

39  Zeug, hier als allgemeine 
Bezeichnung für Textilien
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Text 21
Astrachan und Kaspisches Meer 
– Der Weinbau

Nachdem wir die Strassen durchfahren und eine Vorstellung von dem 
Aeussern der Stadt erhalten hatten, fuhren wir nach einem der grösseren 
Weingärten, ausserhalb der Stadt, um den hiesigen Weinbau kennen zu 
lernen, der einen so grossen Nahrungszweig40 der Stadt ausmacht. Die 
Reben wurden in diesem wie in allen übrigen Weingärten nicht an einzel-
nen Stäben, sondern an Spalieren gezogen, die reihenweise neben einander 
stehen; im Sommer werden sie wegen der grossen Dürre bewässert und im 
Winter unter die Erde gelegt. Auf das Bewässern wendet man vorzüglichen 
Fleiss. Ueberall sieht man in den Weingärten unseren Windmühlen ähn-
liche Thürme, die auf einem gewöhnlich ausgemauerten Bassin stehen, aus 
welchem Eimer, die durch Räder in Bewegung gesetzt werden, Wasser in die 
Höhe heben, und in ein Reservoir ausgiessen, aus welchem es dann durch 
hölzerne Röhren in alle Theile des Gartens, wo es nöthig ist, geleitet, und 
durch verschliessbare Oeffnungen in die Furchen, in welchen die Reben 
stehen, abgelassen werden kann. Man zieht 

in diesen Weingärten verschiedene Weinsorten, die aber meistens alle 
sehr grosse und saftige Beeren haben. Am häufigsten ist eine Art, deren 
Trauben dickhülsig, aber sehr süss und wohlschmeckend, und im Ansehen 
und Geschmack mit den Malagaischen41 zu vergleichen sind. Dann zieht 
man auch häufig den sogenannten Kischmisch, eine Weinsorte, deren Bee-
ren keinen Kern haben. Die Astrachanischen Trauben werden grösstentheils 
frisch genossen; sie werden weit und breit versendet, was gewöhnlich in 
kleinen Fässern geschieht, in welchen sie mit Hirse verpackt sind. So gehen 
sie nach dem 2142 Werste42 entfernten Petersburg, wo sie auf den Tafeln 
der russischen Grossen nie fehlen, wie auch nach allen anderen russischen 
Städten, wohin nur irgend Wassertransport möglich ist.

Textgrundlage: Gustav Rose: Reise nach dem Ural, dem Altai und dem Kas-
pischen Meere auf Befehl Sr. Majestät des Kaisers von Russland im Jahre 
1829 ausgeführt von A. von Humboldt, G. Ehrenberg und G. Rose. Band 2. 
Berlin 1842, S. 297-298.

40  Nahrungszweig: hier im 
Sinne von Erwerbszweig

41  Málaga: Stadt in Ana-
dalusien, Südspanien. 
Der Málagawein ist ein 
süßer Likörwein, der in 
der Region um Málaga 
produziert wird

42  Werst: alte russische 
Längeneinheit, entspricht 
in etwa einem Kilometer
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Text 22
Astrachan und Kaspisches Meer 
– Die Fahrt auf dem Kaspischen Meer

Am 14. October unternahmen wir unsere Exkursion nach den Wolga-
Mündungen und dem kaspischen Meere. Die Mündungsarme der Wolga sind 
überaus zahlreich, und schliessen ein ausgedehntes Deltaland ein, dessen 
Länge am Meere über 140 Werste43 beträgt.

Der Hauptstrom bildet die westliche Begränzung des Deltalandes, hat 
aber dadurch von Astrachan bis zur Mündung noch eine Länge von 85 Wers-
ten, während die Entfernung der Stadt von dem Meere in gerader Richtung 
und auf den Seitenarmen nur etwa 30 Werste beträgt.

Wegen dieser grossen Entfernung der Haupt-Wolgamündung von der 
Stadt sowohl, als auch wegen der beabsichtigten Fahrt auf dem Kaspischen 
Meere, schien es am rathsamsten, die Exkursion auf einem Dampfboote zu 
machen. Es sind derselben auf der Wolga schon mehrere im Gange.

Diese auf der Wolga schon eingeleitete Dampfschifffahrt ist noch immer 
mit grossen Schwierigkeiten verbunden, da die Wolga sehr viele seichte Stel-
len hat, und bei ihrer Breite, die ungeachtet der Theilung bei Astrachan noch 
2200 Fuss44 beträgt, besonders nach den grossen Ueberschwemmungen im 
Frühjahr häufig den Lauf ihres Fahrwassers ändert. 

Sie reisst dann stellenweise den Sand vom Ufer los, und setzt ihn, Untiefen 
bildend, an anderen Stellen wieder ab, die sich zu Inseln gestalten und aus 
dem Wasser hervorragen. Besonders häufig finden sich diese Untiefen gegen 
die Mündungen, wo bei anhaltenden Südostwinden die Wolga in ihrem Lauf 
gehemmt wird, und den mitgeführten Sand absetzt. Ausser diesen Uebel-
ständen, die eben so für die Beschiffung der Wolga mit grösseren Schiffen im 
Allgemeinen als für die Dampfschifffahrt statt finden, besteht für diese ins-
besondere noch ein anderer Uebelstand in dem Mangel an Steinkohlen.

43  Werst: alte russische 
Längeneinheit, entspricht 
in etwa einem Kilometer

44  Fuß: alte Längenein-
heit. 1 preußischer Fuß = 
31,3854 cm. Die Wolga ist 
an dieser Stelle also etwa 
690 Meter breit.

Wolgadelta Kaspisches Meer
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[Die Dampfmaschinen, die damals eingesetzt wurden, brauchten eine 
Wärmequelle, um Wasser zum Verdampfen zu bringen. Der heiße Wasser-
dampf konnte dann die Maschine antreiben. Zum Heizen verwendete 
man normalerweise Kohle. Nur wenn diese nicht verfügbar war, musste 
man auf Holz ausweichen. Holz hat einen geringeren Brennwert als Kohle. 
Man brauchte also viel mehr Holz als Kohle, um die Dampfmaschine zu 
betreiben. ]

Bei allen Dampfmaschinen in Astrachan 
bedient man sich noch zur Feuerung des Holzes, 
das nicht allein hier, wo es von fern her herbei-
geführt werden muss, sehr theuer ist, sondern 
auch einen grossen Raum erfordert, so dass für 
grössere Fahrten der in dem Dampfboote selbst 
befindliche Raum nicht hinreicht, und man 
gezwungen ist, für den Transport des nöthigen 
Holzes noch besondere Boote mitzuführen, die 
von dem Dampfboote ins Schlepptau genommen 
werden. Diesem Umstande ist es auch haupt-
sächlich zuzuschreiben, dass Herr von Humboldt 

die Reise nicht bis zu den Schlammvulkanen von Baku ausdehnte, wohin 
man sonst bei hinreichendem Brennmaterial von Astrachan in 2½ Tagen 
gelangen könnte. Es war viel davon die Rede, und alle Möglichkeiten der 
Reise wurden reiflich überlegt, indessen wurde sie zuletzt doch aufgegeben.

Herr von Humboldt miethete für unsere Fahrt das grosse Dampfboot, wel-
ches zwei Dampfmaschinen, eine jede von 30 Pferdekräften 

und einem 30zölligen Dampfcylinder hatte. Wir wollten 
damit schon früh am Morgen abreisen, aber mehrere 
Reparaturen, die am Dampfboote noch vorzunehmen 

waren, und ein starker Wind aus WSW. verzögerte unsere 
Reise bis zum Nachmittag. Um 4 Uhr endlich lichteten wir 

die Anker, und fuhren nun rasch vorwärts. Das Wetter 
war äusserst angenehm, der Himmel heiter, die 

Temperatur der Luft 12° R. Wir sahen noch 
lange die hohe Kathedrale, und die übrigen 

vielen Thürme der Stadt, bis die Sonne um 
5½ Uhr unterging, und die eintretende Däm-

merung die Aussicht verdunkelte. Wir fuhren 
auf der breiten Wolga die Nacht hindurch, und gelangten 

so am Morgen um 7 Uhr nach der kleinen Insel Birutschicassa, die von 
Astrachan 85 Werste entfernt ist. Wir wären schon früher hier angekommen, 
waren aber in der Nacht auf eine seichte Stelle gerathen, und hatten hier bis 
zum Anbruch des Tages gehalten, um in der Nacht nicht bald wieder einen 
ähnlichen Aufenthalt zu haben.

Schlammvulkan
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Auf Birutschicassa ist die untere Quarantaine. In der unteren Quarantaine 
müssen die aus Persien kommenden Schiffe 4 bis 6 Tage und nur bei Pest-
zeiten länger, auf der oberen dagegen, wo sie auch ausladen müssen, wenigs-
tens 12 Tage liegen bleiben; Da Herr von Humboldt nicht unterlassen wollte, 
an diesem südlichsten Punkte unserer Reise die Inklination der Magnetnadel 
zu bestimmen, so wurde hier gelandet. 

Während Herr von Humboldt an einer schicklichen Stelle seine 
Beobachtungen anstellte, untersuchten Prof. Ehrenberg und ich die grossen 
Haufen von Kalksteinblöcken, die am Ufer lagen, und von den aus Baku kom-
menden Schiffern als Ballast mitgebracht werden, daher uns für die Kennt-
niss der dort vorkommenden Gebirgsformationen von Wichtigkeit waren.

[Schiffsballast. Früher verwendete man Steine als Ballast, um das Gleich-
gewicht eines Schiffes zu stabilisieren. Wenn ein Schiff mit Waren voll-
beladen war, benötigte man weniger stabilisierende Steine. Dann warf man 
den überflüssigen Ballast über Bord oder entfernte ihn im Hafen aus dem 

Schiff.]

Hinter Birutschicassa traten wir nun ins offene Meer hinein; 
zur Linken verschwand das Land bald gänzlich, nur zur 

Rechten fuhren wir noch bei einzelnen Schilfinseln vorüber, 
bis mit der Insel Tschetyre bugri (der Vierhügelinsel) auch 
diese aufhören. Diese Insel ist 20 Werst von Birutschicassa 
entfernt, und auf ihrer südlichen Spitze befindet sich der 
Leuchtthurm (Majak). Wir fuhren jetzt bei ihr ohne Aufen-
halt vorüber, und lenkten nun in die hohe See hinein. Es 
wehte nur ein leiser Wind aus OSO., das Meer war ruhig, 
und nur um das Schiff von dem Schlage der Schaufelräder 
der Dampfmaschine bewegt. Bald stellte sich die Däm-
merung ein, der Mond trat im Osten hervor, und leuchtete 

mit seinem milden Lichte uns zu der weiteren Fahrt. Es war 
ein warmer schöner Abend, der uns noch lange auf dem 

Verdecke fesselte, bis wir uns endlich in die Kajüte zurück 
zogen. Das Meer war hier wieder überaus flach, so dass man 
beständig den Grund sondiren musste, um nicht auf eine völ-

lige Untiefe zu gerathen. Aber nachdem wir uns schon lange zurückgezogen 
hatten, hörten wir stets noch von dem Matrosen, der das Senkblei hielt, den 
einförmigen Ruf schest s‘polowinoi (d. i. 6½), der nun mit dem von schest 
s’tschetwertju (d. i. 6¼) nämlich Fuss, abwechselte.

Wir legten uns zuletzt zur Ruhe; in der Nacht um 3 Uhr aber weckte mich 
der Capitain, da er wegen eintretenden Mangels an Holz weiter zu fahren 
anstand45, und deshalb umzukehren für nöthig fand. Wir waren nach seiner 
Aussage nun 75 Werste von Tschetyre bugri und 95 Werste von Birutschicassa 
entfernt. Ich füllte einige Flaschen mit dem Meerwasser, aber ungeachtet 
des doch keinesweges ungünstigen Windes, der das Wasser aus dem Meere 

45  anstand: hier im Sinne 
von »sich weigerte«
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nach der Wolga treiben musste und der nicht unbeträchtlichen Entfernung 
von den Wolga-Mündungen, war das geschöpfte Wasser so wenig salzig, dass 
man es recht gut trinken konnte. Die Temperatur desselben war 13° R, die der 
Luft 13°,3, die Tiefe des Meeres an dieser Stelle 3½ Faden. 

Nachdem wir das Wasser geschöpft hatten, kehrten wir um, und fuhren 
auf demselben Wege wieder zurück, auf welchem wir gekommen waren. In 
der Morgendämmerung sahen wir einen Seehund öfter auftauchen.

Um 10½ Uhr des 16. Octobers waren wir wieder im Angesicht von Tsche-
tyre bugri, wo wir diessmal aber nicht vorüber fuhren, sondern, um die 
Insel näher kennen zu lernen, anlanden wollten. Wegen des flachen Ufers 
konnte diess indessen nur mit Schwierigkeiten bewerkstelligt werden. Das 
Dampfschiff konnte sich dem Ufer nur bis auf eine Entfernung von 3 Wersten 
nahen, hier mussten wir schon das Boot, und als auch dieses sich nicht dem 
Ufer hinreichend nähern konnte, noch ein kleineres Fischerboot besteigen, 
welches wir glücklicherweise in der Nähe mit einigen Fischern sahen, und 
zu Hülfe riefen, und welches uns nun wenigstens so weit brachte, dass die 
Fischer ins Wasser steigen und uns einzeln ans Land tragen konnten.

Die Insel ist wie alle übrigen an dem Ufer grösstentheils mit Schilf 
bewachsen, weiterhin ist Graswuchs. Das Gras war gemäht, und das Heu in 
einzelnen Haufen zusammengethürmt und mit kleinen Gräben und Staketen 
umgeben, um es vor dem umher weidenden Viehe zu schützen. Hinter den 
Wiesen erhebt sich ein höheres sandiges Plateau, das bis zur 

südlichen Spitze der Insel reicht, wo der Leuchtthurm und neben dem-
selben einige hölzerne Häuser stehen. 

Der Leuchtthurm ist ein sehr altes baufälliges, hölzernes, sechseckiges, 
nach oben etwas spitz zulaufendes Gebäude, das durch grosse Taue, wel-
che von der Spitze nach Pfählen gehen, die in den Boden eingepflanzt, und 
rund um das Gebäude vertheilt sind, gehalten, und vor dem Umsturz durch 
heftige Windstösse, bewahrt wird. Es besteht aus drei Stockwerken, die bei-
den oberen haben rund herum Fensterscheiben, und man gelangt zu ihnen 
auf Leitern, die eben so schmutzig als halsbrechend zu besteigen sind. Die 
Erleuchtung des Nachts ist sehr kläglich, und gar nicht mit den Einrichtungen 
auf andern Leuchtthürmen zu vergleichen. 

In dem dritten Stockwerk waren an die Fenster flache Schalen mit Thran46 
gestellt, an deren Rändern, aber nur auf der einen Seite, Dochte lagen, die 
angezündet werden, in dem zweiten Stockwerk waren die drei Fenster der 
einen Hälfte, ein jedes durch drei Lichte, erhellt. Der Thurm verdiente wohl 
bei dem immer mehr zunehmenden Handel Astrachans einem anderen Platz 
zu machen, der der Würde des russischen Reiches angemessener wäre.

Textgrundlage: Gustav Rose: Reise nach dem Ural, dem Altai und dem Kas-
pischen Meere auf Befehl Sr. Majestät des Kaisers von Russland im Jahre 
1829 ausgeführt von A. von Humboldt, G. Ehrenberg und G. Rose. Band 2. 
Berlin 1842, S. 306-321. Gekürzt und mit eigenen Anmerkungen versehen.

46  Thran, heutige Schreib-
weise Tran: ein Öl, das 
aus dem Speck von Walen 
und Robben gewonnen 
wird. Wurde früher zur 
Beleuchtung verwendet.
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Quellentext in Englisch
Gekürzte und bearbeitete Version eines Zeitungstextes aus dem New York 
Herald, 15. September 1869, Seite 3.

HUMBOLDT
Celebration of his one hundredth Birthday

Imposing1 Tribute to Genius
Unveiling2 of the Bust3 in the Park

Humboldt: He lived for the world and the world owned him. Wherever 
civilization has left its track the name of Humboldt is cherished4. The ceremo-
nies in this city were imposing and limited to no class or section of people.

The morning saw a procession of large proportions, the day the unveiling 
of a statue with imposing ceremonies, the night a torchlight procession and a 
grand banquet in honor of the memory of him who spent his life in extending 
the sphere of human knowledge – Alexander von Humboldt.

 
The Procession.
The sun smiled in the morning. Breezes swept through the streets and 

waved the banners that hung from every flagstaff5.
The time named for the procession to start was eleven, and just as the 

clock struck the last note of that hour the Grand Marshal, General Louis Bur-
ger, who rode on a fine horse, waved his baton6, and the procession moved.

The route was from Liederkranz Hall to Bowery, down Bowery to Canal 
Street, Canal Street to Broadway, up Broadway to Union Square. From here, 
several societies took cars for the Park, while the invited guests went to a res-
taurant in Fourteenth Street and had lunch. The procession was formed again 
in Fifty-ninth Street and Fifth Avenue shortly after two o’clock and moved into 
the Park to celebrate the event of the day and year.

The Ceremonies in the Park.
Long before the appointed hour7 – two P.M. – the place around the statue 

of Humboldt in the Park was being filled with people.
The place selected for the statue is near the Fifth Avenue entrance, known 

as the »Scholar’s Gate«.
This is the most public entrance to the Park, where nine-tenths of the visi-

tors pass either in or out, and cannot fail to see and admire this tribute of the 
citizens of New York to genius and science. 

To the right and to the left and to the rear8 there were uncountable flags 
and banners, sparkling in the sun. At this moment there could not have been 
less than 20,000 to 25,000 people on and immediately around the place, all 
eager9 to come near to listen and to add to the enthusiasm of the occasion.

The moment having arrived, Professor Anschuetz swung his baton10 and 
the orchestra began the overture to C. M. Weber’s beautiful fairy opera, »Obe-
ron«.

1  Imposing = beeindruckend, 
imponierend, imposant

2 Unveiling = Enthüllung
3 Bust = Büste
4  To cherish = wertschätzen, 

in Ehren halten

5 Flagstaff = Fahnenmast

6  Baton = Stab, hier: Kom-
mandostab

7  Appointed hour = die 
vorbestimmte Stunde, die 
vereinbarte Stunde

8  Rear = hinten

9  To be eager to do somet-
hing= eifrig sein, etwas zu 
tun; darauf gespannt sein, 
etwas zu tun

10  Baton = Stab, hier: Takt-
stock
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Then, a speech was given. When it had ended, two men drew cords to the 
left and the right of the statue. Now the flags of Germany and the USA, that 
had covered the statue, glided down on every side. The colossal statue could 
now be seen by all and cheer after cheer went up from the crowds.

The bust is in all about twelve feet high. It will be an enduring attraction 
to the Park that will commemorate11 the fame of Humboldt to all future ages.

The Torchlight12 Procession. 
Long before sundown the Bowery and neighborhood was all excitement.
The rallying point was the Germania Assembly Rooms, and about half-

past eight the procession was sufficiently13 in order for the word of command 
to be given to form in line. 

The German printers were in force, with a printing press on a wagon, 
which was working off a small biography of Alexander von Humboldt. 

The procession made its way along the Bowery, Grand Street, Broadway, 
Union Square, Fourteenth Street, Second Avenue, Tenth Street, Avenue A 
and Houston Street. The vocalists sung their national songs; and everybody 
joined in the enthusiasm. »The pillar of fire« finally rested about half-past 
ten, at the Assembly Rooms, in the Bowery, where a great number of the 
processionists put out their lights and thought it was now time to go to the 
neighboring restaurants and drink the health of Humboldt in big glasses of 
»der gute Stoff«.

11  Commemorate = die Er-
innerung bewahren

12  Torchlight = Fackel

13  Sufficiently = ausreichend
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Alexanders Texte auf Französisch

Text 1
Alexander an Wilhelm, Ust-Kamenogorsk, 
1./13.8.1829

Fortin de Ust-Kamenogorsk sur la frontière de la Step des Kirgises, 
le 1/13 Août 1829.

Je jette ce peu de lignes à la poste, cher cher Bill, dans l’incertitude si d’Ust 
Kamenogorks à 5,600 Werst de St. Pétersbourg, à 3,200 Werst en linge droite 
de la pente asiatique de l’Oural elles t’arriveront à Gastein. C’est presque un 
triomphe de la civilisation européenne. Notre voyage de l’Altai (de Tobolsk 
par Kains, Barnaul, le Schlangenberg mines riches d’argent de Koliwan) a été 
des plus heureux. Nous sommes arrivés cette nuit ici ; nous allons demain 
dans les voitures du pays par Buchtarme á Narim et de lá au poste Chinois, 
de sorte, que nous toucherons le céleste Empire. C’est le poste le plus occi-
dental de la Mongolie Chinoise. On se souvient d’un tel accident pour le reste 
de la vie. Le Général Litrinof, qui commande sur toute la ligne contre les Kir-
gises, nous accompagne lui-même avec force de Cosaques. L’officier chinois, 
vis-à-vis Narim, nous a fait dire, qu’il nous recevra. En 6-8 jours nous serons 
de retour ici, d’où nous retournons d’un trait par Omsk à l’Oural méridional 
et Orenbourg. Mille, mille tendres amitiés.

A. Humboldt

Quelle: Alexander von Humboldt: Briefe aus Russland 1829. Heraus-
gegeben von Eberhard Knobloch, Ingo Schwarz und Christian Suckow. 
Berlin 2009, S. 172-173.
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Alexander an Wilhelm, Astrachen, 
9./21.10.1829

Astrachan, den 9./21. October 1829.

Je n’ai que le tems [= temps] de te dire, cher cher frère, qu’aujourd’hui le 
9. / 21. Octobre nous partons d’ici (d’Astrachan) après avoir passé 8 jours 
en pleine mer et sur le Wolga et dans la ville. La jouissance a été infinie. J’ai 
acquis de beaux manuscrits persans et arabes. Nous retournons à prèsent 
tout droit par Tula et Moscou. Le tems est doux +8° R. […] Ich umarme den 
ganzen Familienkreis und Dich aus zärtlichste.

A. Humboldt

Quelle: Alexander von Humboldt: Briefe aus Russland 1829. Heraus-
gegeben von Eberhard Knobloch, Ingo Schwarz und Christian Suckow. 
Berlin 2009, S. 199.
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Kreuzworträtsel mit Alexander



1: Welchen Berg bestieg Alexander am Neujahrstag 1800?  
2: In welcher Stadt gründete Alexander die Bergschule? (Bad...)  
3: In welchem Monat hatte Alexander Geburtstag?  
4: Wie hieß das Schloss, in dem Alexander aufwuchs?  
5: Über welchen Ozean segelte Alexander, um nach Südamerika zu kommen?  
6: Welche Karibikinsel besuchte Alexander?  
7: Wie heißt Alexanders Bruder? 
8: Welches Tier ist nach Alexander benannt?  
9: Von welchem Land aus ist Alexander nach Amerika abgesegelt?  
10: In welcher Stadt hat Alexander seine berühmten Vorträge gehalten? 

Wenn Du die Buchstaben in die richtigen Felder einsetzt, erhältst du den Namen einer Person, mit 
der Alexander durch dick und dünn gegangen ist.
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1. Wie hieß der große Fluss, auf dem Alexander in Südamerika unterwegs war? 
2. Welchen Berg hat Alexander auf Teneriffa bestiegen? (Pico de) ... 
3. Wie hieß das Segelschiff, mit dem Alexander nach Amerika gesegelt ist?  
4. An welchem großen Werk hat Humboldt bis an sein Lebensende geschrieben? 
5. Wie nannte Alexander das Schloss, in dem er aufgewachsen ist?
6. In Sibirien fand Alexander etwas ganz Wertvolles. Was war das (Mehrzahl)? 
7. Wie heißt die südamerikanische Stadt, in der er nach der Überfahrt von Europa an Land 
gegangen ist? 
8. Wie hieß sein Dienstort, als er in Franken für die Bergwerke zuständig war? 
9. Bei welcher Stadt wäre er beim Ausprobieren seiner Grubenlampe fast erstickt? (Bad ...)
10. Wie nennt man versteinerte Pflanzen und Tiere? 
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Wenn Du die Buchstaben in die richtigen Felder einsetzt, erhältst du den Namen eines wertvollen 
Metalls, das man in den fränkischen Bergwerken gefördert hat.
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1: Welcher Stern zeigt bei uns genau nach Norden? 
2: Mit welchem Gerät kann man messen, wie warm es ist? 
3:  Welches schwarz-bläuliche Gestein wurde früher für Schultafeln benutzt? 
4:  Wie nennt man das geschmolzene Gestein, dass bei Vulkanausbrüchen austritt? 
5:  Alexander hat die Samen einer Blume mitgebracht, die bei uns in vielen Gärten blüht. Wie heißt 

sie ?
6:  In welcher Stadt hat sich Alexander auf seine große Reise vorbereitet?
7:  Auf welcher Insel hat Alexander einen Zwischenstopp auf seiner Reise nach Südamerika ein-

gelegt? 
8:  Welcher Vulkan brach gerade aus, als Alexander in Südamerika war? 
9:  In welcher Stadt wurde Alexander geboren? 
10:  Worüber war Alexander in Südamerika besonders entsetzt?
11:  Welches Land erkundete Alexander vor seiner Überfahrt nach Südamerika? 
12:  Alexander erkundete einige Höhlen in der Fränkischen Schweiz. Bei welchem Ort befanden sich 

diese Höhlen? 
13:  Alexander begeisterte sich für die drei Ideale der Französischen Revolution: Gleichheit, Brüder-

lichkeit und?
14:  Wie nennt man einen unterirdischen Gang in einem Bergwerk? 
15: Mit welchem Gerät kann man in die Ferne sehen?

Wenn Du die Buchstaben in die richtigen Felder einsetzt, erhältst du den Ort,  an dem Alexander  
seine berühmten Vorträge gehalten hat.
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1: Welcher Stern zeigt bei uns genau nach Norden? 
2: Mit welchem Gerät kann man messen, wie warm es ist? 
3:  Welches schwarz-bläuliche Gestein wurde früher für Schultafeln benutzt? 
4:  Wie nennt man das geschmolzene Gestein, dass bei Vulkanausbrüchen austritt? 
5:  Alexander hat die Samen einer Blume mitgebracht, die bei uns in vielen Gärten blüht. Wie heißt 

sie ?
6:  In welcher Stadt hat sich Alexander auf seine große Reise vorbereitet?
7:  Auf welcher Insel hat Alexander einen Zwischenstopp auf seiner Reise nach Südamerika ein-

gelegt? 
8:  Welcher Vulkan brach gerade aus, als Alexander in Südamerika war? 
9:  In welcher Stadt wurde Alexander geboren? 
10:  Worüber war Alexander in Südamerika besonders entsetzt?
11:  Welches Land erkundete Alexander vor seiner Überfahrt nach Südamerika? 
12:  Alexander erkundete einige Höhlen in der Fränkischen Schweiz. Bei welchem Ort befanden sich 

diese Höhlen? 
13:  Alexander begeisterte sich für die drei Ideale der Französischen Revolution: Gleichheit, Brüder-

lichkeit und?
14:  Wie nennt man einen unterirdischen Gang in einem Bergwerk? 
15: Mit welchem Gerät kann man in die Ferne sehen?

Wenn Du die Buchstaben in die richtigen Felder einsetzt, erhältst du den Ort,  an dem Alexander  
seine berühmten Vorträge gehalten hat.
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Humboldt aktiv – Schnitzel-
jagd und Schulgarten
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Alexander auf den Spuren!  
– Eine Humboldt-Schnitzeljagd

Hier finden Sie einige nützliche Tipps, die Ihnen dabei helfen sollen, eine 
Humboldt-Schnitzeljagd vorzubereiten. Ziel ist es, eine kleine Reise für die Kin-
der durch die Natur und die nähere Umgebung zu planen. Dabei sollen die 
Kinder durch Aufgaben, die ihnen auf dem Weg begegnen, an die Abenteuer 
Alexanders erinnert werden und diese nachspielen. 

Alle zusammen oder in Gruppen?
Überlegen Sie sich zunächst, wie Sie die Teilnehmer organisieren wollen. 

Sie können die Schnitzeljagd mit der ganzen Klasse gemeinsam bestreiten. 
Alternativ können die Kinder auch mehrere Gruppen bilden, die sich einen 
Wettkampf liefern. Dabei kann es allerdings sinnvoll sein, jeder Gruppe einen 
Erwachsenen an die Seite zu stellen.

Die Stationen
Legen Sie fest, aus wie vielen Stationen die Schnitzeljagd bestehen soll. Die 

Zahl hängt von den gestellten Aufgaben und den Entfernungen zwischen den 
Stationen ab. Generell empfehlen sich aber zwischen 5 und 10 Stationen. (Die 
Schnitzeljagd sollte etwa eine Stunde dauern.)

Hinweise und Aufgaben
Händigen Sie den Kindern zu Beginn der Schnitzeljagd den ersten Hinweis 

aus, der sie zur ersten Station führt. Sie können an jeder Station die zugehörige 
Aufgabe verstecken. Die Kinder müssen die Aufgabe dann zuerst mithilfe des 
Hinweises finden. Alternativ können die Kinder die nächste Aufgabe einfach 
von einer Lehrkraft oder einem begleitenden Erwachsenen gestellt bekommen, 
sobald sie die Station erreicht haben. Den nächsten Hinweis finden die Kinder 
dann an jeder Station erst im Zuge der dortigen Aufgabe oder erhalten ihn von 
einem Erwachsenen als Belohnung, wenn sie die Aufgabe erfüllt haben.
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Wald und Wiese 
Im Wald oder auf einer Wiese können die Kinder viele Aufgaben zur Natur-

kunde lösen und Möglichkeiten zur Orientierung erproben. Die Natur eignet 
sich am besten, um den Kindern zu erlauben, Alexanders Spuren zu folgen und 
seine Reisen nachzuerleben. 

Mögliche Aufgaben könnten sein:

Auf einer Wiese:
»Ihr befindet euch in den heißen Ebenen Venezuelas. Alexander hat vor 
der Tageshitze Schutz unter einem Baum im Norden von euch gesucht 
und dort seinen Rucksack liegen gelassen. Findet den Rucksack und den 
nächsten Hinweis! Wenn die Sonne jetzt im Osten steht, in welche Rich-
tung geht es dann nach Norden?«

Die Kinder müssen von einem Startpunkt aus die Himmelsrichtungen mit Hilfe 
der Sonne bestimmen, um in die richtige Richtung zu gehen und den nächsten 
Hinweis zu finden.

Im Wald:
»Ihr folgt Alexanders Spuren durch den Dschungel. Hier ist Alexander 
nach Westen abgebogen. Orientiert euch mit dem Kompass und geht 30 
Schritte nach Westen. Haltet am Wegesrand Ausschau nach Alexanders 
Spuren!«

Die Kinder stehen an einer Wegkreuzung im Wald und müssen mit Hilfe eines
Kompasses die richtige Richtung bestimmen, um dann am Wegesrand den 
nächsten Hinweis zu finden.

An einem Bach:
»Ihr habt das Ufer des großen Flusses Orinoko erreicht. Alexander hat sein 
Lager auf der anderen Seite des Flusses aufgeschlagen. Baut eine Brücke, 
um den Fluss zu überqueren!«

Die Kinder erreichen einen kleinen Bach (max. 1 bis 1,5m breit). Sie müssen 
gemeinsam eine simple Brücke bauen, um ihn zu überqueren. Als Baumaterial 
können Sie ihnen dicke Äste oder Bretter in der Nähe verteilen, die über den 
Bach gelegt werden können. Die Kinder können Steine benutzen, um das Holz 
an beiden Ufern zu beschweren und die Brücke stabiler zu machen.

An einem Bach oder Fluss:
»Ihr habt den Fluss Rhein erreicht. Folgt ihm flussabwärts bis ihr einen gro-
ßen Stoß Steine entdeckt. Alexander hat am Ufer des Rheins Basalt unter-
sucht. Aber welcher dieser Steine ist Basalt? Vergleicht die Steine mit den 
Fotos auf dem Aufgabemblatt und bestimmt, welcher davon Basalt ist!«

Die Kinder folgen einem Bach oder Fluss bis zu einem Stoß verschiedener 
Gesteinsarten. Um den nächsten Hinweis zu bekommen, müssen sie darunter 
die geforderte Gesteinsart finden (z. B. Basalt).

An einem Felsen:
»Vor euch seht ihr den Vulkan Chimborazo, den Alexander in den Anden 
bestiegen hat. Klettert auf den Gipfel und seht euch um. Könnt ihr  
erkennen, wohin Alexander als nächstes gewandert ist? Helft euch beim 
Klettern gegenseitig mit Räuberleitern!«

Die Kinder sollen gemeinsam auf einen Felsen klettern und von oben Ausschau 
nach dem nächsten Hinweis halten. Der Hinweis sollte gut sichtbar z. B. an 
einem Baum angebracht sein.



149

Aktiv werden mit Alexander | Schnitzeljagd

Öffentliche Einrichtungen
Sie können Museen, botanische Gärten oder andere öffentliche Ein-

richtungen in die Schnitzeljagd mit einbinden. Idealerweise sprechen Sie die 
Schnitzeljagd mit den entsprechenden Institutionen ab, damit diese sich darauf 
einstellen und womöglich auch Hilfestellung geben können.
 
Mögliche Aufgaben könnten sein:
 
In einem Museum:

»Findet ein Gemälde, das zu Alexanders Lebzeiten gemalt wurde! Zeigt es 
eurer Lehrkraft und erhaltet den nächsten Hinweis von ihr.« 

Sobald die Kinder ein Gemälde gefunden haben, das zwischen 1769 und 1859 
gemalt wurde, erhalten sie den Hinweis auf die nächste Station von der Lehr-
kraft.

Im botanischen Garten:
»Alexander hat die Blumen auf diesem Foto in Amerika entdeckt. Könnt ihr 
sie in diesem Garten finden?«

Die Kinder müssen eine amerikanische Blume (z. B. Zinnie, Dahlie, Sonnen-
blume
oder Kapuzinerkresse) anhand eines Fotos in einem Blumenbeet identifizieren, 
um den nächsten Hinweis zu erhalten.

Der Schatz!
Am Ende der Schnitzeljagd sollten die Kinder einen Schatz bzw. eine 

Belohnung für ihre Bemühungen finden. Allgemein eignen sich natürlich Süßig-
keiten als Belohnung, wenn Sie aber einen Schatz bieten wollen, der thematisch 
zu Alexander passt, lassen Sie sich doch von folgenden Ideen inspirieren:

Blumensamen: Jedes Kind erhält ein Päckchen, kann die Samen daheim 
im Topf aussäen und sich noch in Monaten an das erfolgreiche Abenteuer 
erinnern, wenn es die Blumen sieht.

Steine und Kristalle: Jedes Kind darf sich einen besonders schönen 
Stein aussuchen und behalten. Die Steine sollten entweder außergewöhn-
liche Farben oder Formen haben oder vielleicht sogar Fossilien ent-
halten. Besonders gut als Schatz eignen sich Kristalle. Diese müssen nicht 
unbedingt natürlichen Ursprungs sein.

Tierfiguren: Jedes Kind erhält eine Figur einer gefährdeten Tierart oder 
eines Tieres, dem Alexander auf seinen Reisen begegnet sein könnte (z. B. 
Papagei, Krokodil, Affe, Delfin).

Kompass: Jedes Kind erhält einen kleinen, simplen Kompass, um das Gerät 
auch in Zukunft einsetzen zu können. Den Umgang mit dem Kompass soll-
ten die Kinder während der Schnitzeljagd eingeübt haben.
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Eintauchen in die Welt Alexanders
Um noch besser den Eindruck zu erwecken, dass die Kinder den Spuren 

Alexanders folgen, können Sie die Hinweise so formulieren, als wären sie von 
Alexander selbst geschrieben worden. Die Kinder können z. B. Tagebuchseiten 
Alexanders an den einzelnen Stationen finden, die ihnen die Hinweise und ein 
Stück der Geschichte mit auf den Weg geben. Das könnte z. B. folgendermaßen 
ausschauen:

»Meine Reise begann an der Küste des Ozeans in Venezuela. Hier bin ich 
mit Aimé an Land gegangen. Der erste Abschnitt unserer Reise führte uns 
über die großen Ebenen Venezuelas nach Süden. Die Himmelsrichtung 
haben wir mit Hilfe der Sonne bestimmt. Nach fünfzig Schritten haben wir 
eine Rast an einem Busch eingelegt.«

Die Schnitzeljagd beginnt an einem See oder Teich. Nach fünfzig Schritten 
nach Süden finden die Kinder den nächsten Hinweis unter einem Busch ver-
steckt.

»Uff! Die Hitze der Ebenen war unerträglich! Wir haben eine Pause im 
Schatten gemacht und währenddessen mit dem Fernglas nach exotischen 
Tieren gesucht. Wir haben auf einem Baum am Rand des Dschungels einen 
bunten Papageien gefunden und sind ihm in den Dschungel gefolgt.«

Die Kinder suchen den Waldrand mit Ferngläsern ab, um das Bild oder die Figur 
eines Papageien auf einem Ast zu finden. Der nächste Hinweis befindet sich 
unter dem Baum des Papageien.

»Der Dschungel war so voller Leben! Überall um uns herum waren interes-
sante Tiere und Pflanzen. Wir wollten den Leuten daheim in Europa von den 
Lebewesen erzählen, die wir auf unserer Reise gefunden haben. Deswegen 
haben wir zuerst nach einem Vogel, Insekt und einer Blume gesucht, bevor 
wir weitergereist sind.«

Die Kinder müssen zuerst einen Vogel, ein Insekt und eine Blume finden, bevor 
sie den nächsten Hinweis lesen dürfen, der sie auf der Reise weiterführt (der 
Hinweise kann dazu z. B. in einem Karton oder einem Glas verschlossen sein).

Anmerkungen: Die oben genannten Vorschläge sind nur als Anregungen 
gedacht, die verdeutlichen sollen, wie sich eine Schnitzeljagd mit dem Thema 
Alexander von Humboldt gestalten lassen kann. Der Beispieltext in Anführungs-
strichen bei den einzelnen Vorschlägen kann auf Karten gedruckt werden, die 
die Kinder im Laufe der Schnitzeljagd ausgehändigt bekommen. Die Hinweise 
und Aufgaben müssen natürlich an die jeweiligen Gegebenheiten vor Ort 
angepasst werden. Immerhin sollen die Kinder im Rahmen der Schnitzeljagd 
sowohl etwas über Alexander als auch über ihre eigene Umgebung lernen. 
Einerseits sollen sich die Kinder in einem vertrauten Gebiet bewegen, anderer-
seits diesen Raum auch neu entdecken und sich dabei wie ein kleiner Alexander 
von Humboldt fühlen.
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Die Welt in Blumen – Das Humboldt-
Blumenbeet

Alexander hat von seinen Reisen viele Blumen mit nach Hause gebracht. Einige 
davon kannte man bei uns in Deutschland vorher noch gar nicht. Legen Sie 
zusammen mit den Kindern ein Humboldt-Blumenbeet mit Blumen aus Amerika 
und anderen Teilen der Welt an.
Achtung: Planen Sie die Aussaat der Samen bzw. das Einpflanzen der Blu-
men rechtzeitig voraus!

Material:
• Blumenerde
• Evtl. Steine zum Höherlegen des Beets
• Blumenzwiebeln, Setzlinge oder Samen
• Werkzeug (Schaufeln, Handschuhe, Gießkannen)
• Dünne Holzplatten und Papier für Informationsschilder

Durchführung:
1.  Legen Sie zunächst eine Größe für das geplante Blumenbeet fest.  
 Sie können ein einzelnes größeres Beet anlegen. Mehrere kleinere  
 Beete (z. B. 80x80cm), die durch schmale Wege voneinander  
 getrennt sind, können sich aber als nützlicher erweisen, weil   
 die Kinder besseren Zugang zu den Blumen erhalten. Zudem müssen  
 Sie sich für einen Standort für das Beet entscheiden.
2.  Entscheiden Sie zusammen mit den Kindern, welche Blumen   
 gepflanzt werden sollen. Hier können Sie eine Vorauswahl treffen,  
 um es den Kindern nicht zu schwer zu machen, sich zu entscheiden.  
 Einige Vorschläge für Blumen, die ursprünglich nicht aus Deutsch- 
 land kommen, finden Sie im folgenden Abschnitt. 
3.  Beschaffen Sie genügend Setzlinge, Blumenzwiebeln oder Samen für  
 das Blumenbeet. 
4.  Lassen Sie die Kinder zu den ausgesuchten Blumen grundlegende  
 Informationen recherchieren, z. B. Ursprungsgebiet, Nutzen für den  
 Menschen oder Besonderheiten.
5. Erstellen Sie Schilder, die im Blumenbeet aufgestellt und auf denen  
 die von den Kindern recherchierten Informationen präsentiert wer- 
 den können. Für die Schilder können sie bspw. dünne Holzplatten in  
 den Boden stecken und laminiertes Papier mit den Informationen mit  
 Reißzwecken darauf befestigen.
6.  Markieren Sie die Grenzen des Beetes. Dafür können Sie z. B. Steine  
 an die geplanten Ecken des Beetes legen.
7.  Graben Sie nun zusammen mit den Kindern die markierte Fläche  
 etwas ab und füllen Sie die Vertiefung locker mit Blumenerde auf.
8.  Graben Sie zusammen mit den Kindern ausreichend große Ver- 
 tiefungen für die Setzlinge oder Blumenzwiebeln in der Blumenerde  
 und setzen Sie die Pflanzen ein. Drücken Sie die Erde rund um die  
 Pflanzen fest und schütten Sie bei Bedarf noch Blumenerde hinzu.  
 Wenn Sie Samen benutzen, säen Sie diese in kleine Vertiefungen
 aus und decken Sie diese mit Erde zu. Die empfohlene Pflanztiefe ist  
 üblicherweise auf der Saatgutpackung angegeben.
9.  Bewässern Sie die Pflanzen, nachdem sie gepflanzt bzw. ausgesät  
 wurden und dann in regelmäßigen Abständen erneut.
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Tipp: Sie können das Blumenbeet auch etwas höherlegen. Bauen Sie dazu 
eine niedrige Trockenmauer aus flachen Steinen rund um das geplante 
Beet. Statt ein Loch zu graben, schütten Sie die Blumenerde in das Innere 
der Mauer. Ein solches Hochbeet ist einfacher zu bearbeiten und man 
muss sich nicht so tief herunterbeugen, um die Blumen zu betrachten und 
an ihnen zu riechen.

Vorschläge für Blumensorten:
• Zinnien: Sie kommen ursprünglich aus Mexiko und blühen bei uns 

etwa zwischen Juni und Oktober. Sie kommen in verschiedenen 
Farben vor, darunter Rot, Gelb, Violett, Orange und Weiß. Zinnien 
pflanzt man in Form von Samen an.

• Dahlien: Sie kommen ursprünglich aus Lateinamerika, v.a. aus 
Mexiko. Alexander war der Erste, der sie nach Deutschland 
gebracht hat. Sie blühen zwischen Juli und Oktober und treten 
u.a. in den Farben Rot, Gelb, Weiß, Rosa und Orange auf. Dahlien 
pflanzt man als Zwiebeln in die Erde.

• Schmuckkörbchen: Sie kommen ursprünglich aus Mexiko und 
Mittelamerika und blühen zwischen Juni und September. Man 
findet sie in den Farben Weiß, Rosa und Violett. Schmuckkörbchen 
werden als Samen ausgesät.

• Sonnenblumen: Sie stammen eigentlich aus Nordamerika und tra-
ten natürlich zwischen dem südlichen Kanada und Mexiko auf. Sie 
blühen zwischen Juli und Oktober und sind gelb. Sonnenblumen sät 
man in Form von Samen aus.

• Echte Kamille: Sie kommt ursprünglich aus Vorderasien (z. B. Tür-
kei) und Südosteuropa. Sie blüht zwischen Mai und September und 
hat weiße Blüten. Kamille sät man als Samen aus.

• Portulakröschen: Es kommt ursprünglich aus Südamerika, aus 
Ländern wie Argentinien und Brasilien. Das Portulakröschen blüht 
zwischen Juni und Oktober und hat rote, orangene, weiße oder rosa 
Blüten. Man kauft die Blume als Setzling, den man in das Beet ein-
pflanzen kann.

• Sonnenhut: Natürlich kommt der Sonnenhut nur in Nordamerika 
vor, v.a. in den USA. Er blüht zwischen Juni und Oktober und hat oft 
rosa oder purpurfarbene Blüten. Der Sonnenhut wird in Form von 
Samen angepflanzt.

• Ringelblumen: Sie kamen vor langer Zeit aus dem Mittelmeerraum 
zu uns. Dort sind sie schon von Römern und Griechen als Heil-
pflanze benutzt worden. Sie blühen zwischen Juni und Oktober und 
haben gelbe bis orangene Blüten. Ringelblumen werden als Saatgut 
ausgesät.

• Phlox (Flammenblumen): Sie stammen aus Nordamerika und 
blühen zwischen Mai und September. Flammenblumen haben meist 
weiße, rosa, blaue oder purpurne Blüten und werden meist als Setz-
linge verkauft.

• Kapuzinerkresse: Sie kommt ursprünglich aus Mittel- und Süd-
amerika und blüht zwischen Juni und Oktober. Kapuzinerkresse 
trägt rote, gelbe oder orangene Blüten und wird in Form von Samen 
ausgesät.
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Der amerikanische Gemüsegarten 
Die Europäer haben seit dem 16. Jahrhundert nicht nur Blumen aus Amerika 

nach Europa eingeführt. Viele Gemüsesorten, die wir uns heute aus der Küche 
gar nicht wegdenken können, gab es vor mehreren hundert Jahren noch nicht 
in Europa. Tomaten für die Soße und die in Deutschland so beliebten Kartoffeln 
stammen ursprünglich aus Amerika.

Auf dieselbe Weise wie das Humboldt-Blumenbeet können Sie mit den 
Schülern auch ein Gemüsebeet anlegen. Achten Sie auch hier unbedingt auf 
die Angaben zum Aussaatzeitpunkt und dem bevorzugten Standort der Pflan-
zen auf der Samenverpackung.

Mit dem amerikanischen Gemüsebeet lernen die Schüler die Geschichte 
vieler bekannter Gemüsesorten kennen, die vor nur ein paar hundert Jahren in 
Europa noch völlig unbekannt waren. Damit entdecken sie auch einen Aspekt 
der Globalisierung. Durch die eigene Arbeit mit den Nutzpflanzen lernen sie 
die Nahrungsmittel wertzuschätzen. Nach der harten Arbeit, der Pflege der 
Pflanzen und dem langen Warten werden die Schüler sicherlich stolz auf sich 
sein! Und das Beste: zum Schluss werden sie sogar mit ihren selbst angebauten 
Zutaten kochen können.

Hier einige Vorschläge für Nutzpflanzen, die ursprünglich aus Amerika 
stammen:

• Tomate: Säen Sie Tomatensamen zunächst im Februar/März in Töpfen 
aus und pflanzen Sie sie im Mai in das Gemüsebeet. Zwischen Juli und 
Oktober können die Früchte dann geerntet werden.

• Paprika: Die Aussaat sollte im Februar/März in Töpfen erfolgen. Die 
Pflanzen können dann nach dem Frost im Mai im Garten eingepflanzt 
werden. Die Ernte kann in der Regel ab Juli erfolgen.

• Kürbis: Es gibt sie in den verschiedensten Formen und Farben. 
Besonders beliebt für die Küche sind der Hokkaido-Kürbis und die 
Sorte Butternut. Kürbisse können Sie meist im April oder Mai aussäen 
und zwischen August und Oktober ernten.

• Zucchini: Die Aussaat erfolgt nach dem letzten Frost, üblicherweise 
zwischen April und Juni. Ernten kann man die Zucchini ab Juli bis in 
den Herbst hinein.

• Aubergine: Sie müssen bereits im Februar/März im Topf ausgesät 
werden, weil sie keinen Frost vertragen. Ab Mai können Sie die Pflan-
zen dann im Gemüsebeet im Freien unterbringen. Die Ernte erfolgt 
etwa ab Juli/August.

• Zuckermais: Säen Sie die Maissamen nach den letzten Frösten im 
April bzw. Mai im Freien aus. Die Ernte kann üblicherweise im August 
und September erfolgen.

• Bohnen: Sie werden üblicherweise im Mai oder Juni ausgesät und 
können ab Juli geerntet werden.

• Kartoffel: Beim Anbau von Kartoffeln verwendet man keine Samen, 
sondern besorgt sich sog. Saatkartoffeln. Diese lässt man am besten 
ab Februar an einem kühlen (ca. 15 °C) und hellen Ort offen liegen, 
damit sie Triebe ausbilden. Im April oder Mai pflanzt man die Kartoffeln 
dann mit den Trieben nach oben in die Erde. Die Ernte erfolgt je nach 
Sorte im Sommer, meist im Juli oder August.
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Viele Gemüsepflanzen können Sie auch als Setzlinge kaufen (z. B. bei der 
Gärtnerei vor Ort). Dann können Sie die Pflanzen gleich im Gemüsebeet ein-
setzen und brauchen sich nicht um die Aussaat zu kümmern. Im Vergleich zu 
Samen sind Setzlinge aber auch teurer.

Alexander interessierte sich sehr für die Kultur der amerikanischen Urein-
wohner wie der Azteken und Inka. Viele amerikanische Völker ernährten sich 
hauptsächlich von drei Feldfrüchten: Mais, Bohnen und Kürbissen. Die Haude-
nosaunee (Irokesen) nannten diese Pflanzen die »drei Schwestern«, die Maya 
nannten ihren gemeinsamen Anbau »Milpa«.

Sie können versuchen, diese uralte Anbaumethode zusammen mit ihren 
Schülern nachzuahmen. Pflanzen Sie dazu Mais, Bohnen und Kürbisse nahe 
beieinander an. Die Stängel der Maispflanze dienen den Bohnen als Rankhilfe, 
während die großen Blätter der Kürbisse Schatten spenden und den Boden 
feucht halten. Die Bohnen liefern ihren Nachbarn hingegen wertvollen Stick-
stoff.

Bohnen

Zucchini

Tomate

Kartoffel

Aubergine

Paprika

Zuckermais

Kürbis
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Das Dschungelbeet
Während seiner Reise auf dem Orinoko beobachtete Alexander, dass die 
Einheimischen eine besondere Art von Hochbeeten bauten. Im Dschungel 
wimmelte es vor Termiten und anderen Insekten. Um ihre Pflanzen vor den 
Schädlingen zu schützen, spalteten die Einheimischen große Baumstämme und 
höhlten sie aus. Anschließend befestigten sie sie auf Stelzen und füllten das 
Innere mit Erde auf. In diesen Blumenkästen auf Beinen konnten sie Blumen 
oder Gemüse mit Abstand zum Waldboden einpflanzen, wo sie für die Termiten 
viel schwieriger zu erreichen waren.
Mit folgender Anleitung können Sie zusammen mit Ihren Schülern ein ähnliches 
»Dschungelbeet« bauen. Statt einem ausgehöhlten Baumstamm benutzen 
wir hier aber Material aus dem Baumarkt. Die angegebenen Maße dienen nur 
als Beispiel. Selbstverständlich können Sie die Größe Ihres Beetes beliebig 
anpassen.

Material:
• 6 Holzbretter ca. 3x15x200 cm
• 4 Kanthölzer ca. 8x8x200 cm
• 4 Winkelverbinder aus Metall
• 2 rechtwinklige Holzdreiecke mit Seitenlängen a/b = 40/40 cm
• Passende Schrauben
• Ca. 300 l Erde
• Akku-Bohrer/Schrauber
• Wasserwaage

1. Schrauben Sie zuerst zwei der Holzbretter mithilfe der Winkelverbinder 
entlang der langen Seite rechtwinklig zusammen. Platzieren Sie die 
Winkelverbinder in regelmäßigen Abständen. Lassen Sie an beiden Enden 
der Bretter jeweils mindestens 20 cm Platz.

2. Nehmen Sie zwei Kanthölzer, messen Sie 50 cm von einem Ende ab und 
setzen Sie dort eine Markierung. Schrauben Sie an dieser Stelle die Holz-
konstruktion aus 1. fest. Lassen Sie dabei ein paar Zentimeter Platz zum 
Ende der Bretter.

3. Nehmen Sie die übrigen zwei Kanthölzer und befestigen Sie diese auf die-
selbe Weise an der Holzkonstruktion, nur in entgegengesetzter Richtung. 
Diese zwei Kanthölzer müssen gegenüber den vorherigen nach Innen 
versetzt montiert werden. Nun sollten Sie die Konstruktion auf den vier 
Beinen aufstellen können.

4. Nehmen Sie die übrigen vier Holzbretter und befestigen Sie sie an den 
Kanthölzern entlang der langen Seiten der bereits verbauten Bretter. Auf 
diese Weise ergibt sich ein v-förmiger Holztrog.

5. Legen Sie die beiden Holzdreiecke mit dem rechten Winkel nach unten an 
den äußeren Enden in den v-förmigen Trog. Schrauben Sie sie fest.

6. Suchen Sie einen Platz für das Beet aus und graben Sie die Beine der 
Konstruktion ca. 30-40 cm bzw. bis zur Wunschhöhe in der Erde ein. 
Benutzen Sie eine Wasserwaage, um sicherzugehen, dass das Beet 
geradesteht.

7. Füllen Sie das Innere des Beets mit Erde auf. Es kann nun bepflanzt wer-
den.

Schritt 1

Schritt 2

Schritt 3

Schritt 4

Schritt 5

Schritt 6
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Urwelt-Museum Oberfranken, 
Bayreuth

Am Urweltmuseum können die Kinder die Grundlagen der Geologie und 
Paläontologie kennenlernen. Sie erhalten einen Einblick in die Erdgeschichte 
und die verschiedenen Arten von Gesteinen, die Alexander von Humboldt 
immer besonders fasziniert haben.

Das Urweltmuseum bietet eine Reihe von Führungen an, die sich explizit an 
Schulkinder richten. Die Kinder können Fossilien betrachten, auch von Dino-
sauriern. Außerdem lernen sie Mineralien und Gesteine kennen, die sie auch 
anfassen dürfen. Im Museum werden zudem Rallyes für Kinder im Grundschul-
alter angeboten.

Die meisten Führungen sind für einen Preis von 30,00€ für Schulklassen 
buchbar und dauern etwa 1,5 bis 2 Stunden. Der Eintritt ist für Schulklassen 
frei. Auch die Benutzung des Multimedia-Raumes mit der »Zeitmaschine«, mit 
der man durch alle Epochen der Erdgeschichte reisen kann, ist kostenlos.

Weitere Informationen finden Sie unter:
http://www.urwelt-museum.de/index.php?lang=dehttp://www.urwelt-museum.de/index.php?lang=de

http://www.urwelt-museum.de/index.php?lang=de 
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Außerschulische Lernorte

Ökologisch-Botanischer Garten, 
Universität Bayreuth

Der ökologisch-botanische Garten Bayreuth erlaubt es den Kindern in die 
exotischen Welten einzutauchen, die Alexander von Humboldt bereist hat. Sie 
können das Klima der Tropenwälder selbst erfahren und verschiedenste Pflan-
zen betrachten, für die sie sonst in ferne Länder reisen müssten.

Im Rahmen von kindgerechten Führungen werden die Kinder u.a. in die 
Themen Klima- und Vegetationszonen, Nachhaltigkeit, Klimawandel und Nutz-
pflanzen eingeführt. Der ÖBG bietet außerdem auch eine Humboldt-Führung 
an, in deren Rahmen die Pflanzen vorgestellt werden, denen Humboldt auf sei-
ner Amerikareise begegnet ist, ebenso wie einige Episoden aus seinen Aben-
teuern.

Die Führungen im ÖBG kosten für Schulklassen 40,00€ und dauern in der 
Regel 1,5 Stunden.

Weitere Informationen finden Sie unter:
https://www.obg.uni-bayreuth.de/de/index.htmlhttps://www.obg.uni-bayreuth.de/de/index.html

https://www.obg.uni-bayreuth.de/de/index.html
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Außerschulische Lernorte

Naturkunde-Museum,  
Bamberg

Nichts verkörpert all das, wofür Alexander sich begeistern konnte, wie ein 
Naturkunde-Museum. Das Bamberger Museum wurde sogar 1791 gegründet, 
das heißt genau in der Zeit, in der auch Alexander als junger Mann seine natur-
wissenschaftlichen Forschungen begann und sie auch hier in unserer Region 
betrieb. Hier lernen die Kinder etwas über Geologie, Paläontologie und Zoo-
logie und können zahlreiche spannende Exponate begutachten. Die Kinder 
erfahren viel über die Erdgeschichte und die lange zurückliegende Vergangen-
heit unserer Region, darunter über Vulkane und die Gesteinsschichten unter 
unseren Füßen.

Weitere Informationen finden Sie unter:
https://www.naturkundemuseum-bamberg.dehttps://www.naturkundemuseum-bamberg.de

https://www.naturkundemuseum-bamberg.de
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Außerschulische Lernorte

Haidberg  
bei Zell im Fichtelgebirge

Als Alexander von Humboldt als junger Mann im fränkischen Bergbau tätig 
war, entdeckte er den sogenannten »Magnetberg«. So bezeichnete er den 
Haidberg bei Zell im Fichtelgebirge, weil das Gestein des Berges magnetische 
Eigenschaften aufwies.

Zell liegt unweit der Autobahn A9 wenige Kilometer südlich von Münchberg 
im Fichtelgebirge. Der Berg bietet sich für einen Wandertag an, wobei die Kin-
der mit der Orientierung in der Natur vertraut gemacht werden können. Wenn 
sie am Magnetberg einen Kompass an das Gestein halten, werden die Kinder 
merken, dass die Kompassnadel abgelenkt wird. Am Haidberg befindet sich 
außerdem ein Naturlehrpfad.

Der Haidberg ist hier zu finden:
https://www.google.com/maps/place/Haidberggipfel/@50.1281931,11.796https://www.google.com/maps/place/Haidberggipfel/@50.1281931,11.796

5519,13.14z/data=!4m5!3m4!1s0x47a1095ae95e7451:0xe1202120fa36261b!8m2!5519,13.14z/data=!4m5!3m4!1s0x47a1095ae95e7451:0xe1202120fa36261b!8m2!
3d50.1297268!4d11.80211293d50.1297268!4d11.8021129

https://www.google.com/maps/place/Haidberggipfel/@50.1281931,11.7965519,13.14z/data=!4m5!3m4!1s0x47a
https://www.google.com/maps/place/Haidberggipfel/@50.1281931,11.7965519,13.14z/data=!4m5!3m4!1s0x47a
https://www.google.com/maps/place/Haidberggipfel/@50.1281931,11.7965519,13.14z/data=!4m5!3m4!1s0x47a
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Außerschulische Lernorte

Besucherbergwerk St.-Veit-Zeche,  
Kupferberg im Landkreis Kulmbach

Alexander von Humboldts Hauptaufgabe während seiner Zeit in Fran-
ken war die Aufsicht über den Bergbau in der Region. Zu Zeiten Humboldts 
wurde in Kupferberg im Landkreis Kulmbach zwar kein Erz mehr gefördert, das 
Besucherbergwerk samt Bergbaumuseum erlaubt aber einen Einblick in die 
jahrhundertealte Geschichte des fränkischen Bergbaus.

Das Besucherbergwerk bringt den Kindern die Entwicklung der Technik im 
Bergbau nahe und vermittelt Grundwissen zur Geologie. Im Mittelpunkt steht 
dabei natürlich der Abbau von Kupfer. Für Schulklassen werden Führungen 
nach Vereinbarung angeboten.

Weiter Informationen finden Sie unter:
https://www.bergbau-kupferberg.de/https://www.bergbau-kupferberg.de/

https://www.bergbau-kupferberg.de/
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Außerschulische Lernorte

Goldbergbaumuseum, 
Goldkronach

Das Städtchen Goldkronach war für Alexander von Humboldt ein wichti-
ges Zentrum seiner Bergbautätigkeit. Im Mittelalter wurde im Goldberg das 
gleichnamige Edelmetall gewonnen. Ende des 18. Jahrhunderts versuchte 
Humboldt den Goldbergbau noch einmal in Schwung zu bringen. Das Gold-
bergbaumuseum vermittelt zum einen die eng mit dem Bergbau verflochtene 
Geschichte des Ortes. Zum anderen können die Kinder viel darüber lernen, wie 
Gold gewonnen und weiterverarbeitet wird. Anhand authentischer Werkzeuge 
und Modelle lernen die Kinder Technik und Arbeitsschritte im Bergwerk ken-
nen. Ein Teil der Ausstellung ist ganz Alexander von Humboldt gewidmet.

Im Museumsgarten befindet sich ein geologischer Lehrpfad. An einer Gold-
waschanlage können die Kinder selbst Gold waschen. Am Goldberg in Gold-
kronach befinden sich die zwei Besucherbergwerke Schmutzlerstollen und 
Mittlerer Name-Gottes-Stollen, die auch mit Kindern besichtigt werden kön-
nen. Zudem gibt es am Goldberg einen neu angelegten Kinderpfad. Anhand 
von Mitmach-Stationen können die Kinder viele spannende Themen aus den 
Bereichen Bergbau und Natur kennenlernen.

Das Museum verfügt auch über eine Museumsscheune, die von Schulklassen 
genutzt werden kann (Beamer vorhanden, behindertengerecht ausgebaut).

Weitere Informationen finden Sie unter:
https://goldbergbaumuseum.de/https://goldbergbaumuseum.de/

https://goldbergbaumuseum.de/
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Außerschulische Lernorte

Besucherbergwerk Friedrich-Wilhelm-
Stollen bei Lichtenberg

Der Friedrich-Wilhelm-Stollen in der Nähe von Lichtenberg an der ober-
fränkisch-thüringischen Grenze geht auf einen von Alexander von Humboldt 
angelegten Wasserlösungsstollen zurück. Nach Humboldts Abreise aus Fran-
ken wurde der Stollen weiter ausgebaut.

Die Kinder können in die unterirdische Welt des Stollens eintauchen und 
sich in die Bergleute hineinversetzen, die vor knapp zweihundert Jahren dort 
arbeiteten. Als besondere Attraktion wird gegen Aufpreis auch »Edelstein-
Buddeln« angeboten. Schulklassen zahlen 2,50€ pro Person, Führungen finden 
nach vorheriger Anmeldung statt.

Weitere Informationen finden Sie auf:
https://www.friedrich-wilhelm-stollen.de/https://www.friedrich-wilhelm-stollen.de/

https://www.friedrich-wilhelm-stollen.de/
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Außerschulische Lernorte

Klein Eden – Das Tropenhaus am Rennsteig, 
Tettau

Alexander von Humboldt war vor allem berühmt für seine Reise in den süd-
amerikanischen Dschungel. Die oberfränkischen Kinder müssen heute aber 
gar nicht so weit reisen, um ein Gefühl für die Tropen zu bekommen. In Tettau 
befindet sich das Tropenhaus Klein Eden, in dem die klimatischen Verhältnisse 
der Tropen und Subtropen simuliert werden. Hier können die Besucher eine 
große Zahl exotischer Pflanzen entdecken.

Die Anlage dient auch der Erforschung nachhaltiger Konzepte. Die Abwärme 
einer Glasfabrik wird benutzt, um das Gebäude zu beheizen. Man versucht hier 
auch herauszufinden, wie es möglich sein könnte, tropische Pflanzen hier bei 
uns in Europa anzubauen, um den umweltschädlichen Transport zu vermeiden.

Weitere Informationen finden Sie auf:
https://www.tropenhaus-am-rennsteig.de/https://www.tropenhaus-am-rennsteig.de/

https://www.tropenhaus-am-rennsteig.de/
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Außerschulische Lernorte

Naturkunde-Museum,  
Coburg

Die Anfänge des Naturkunde-Museums Coburg reichen bis ins 18. Jahr-
hundert zurück, also in die Zeit Humboldts. Die damaligen Herzöge Coburgs 
begannen damit, Fossilien, Mineralien und vieles mehr zu sammeln. Heute ist 
das Museum das größte Naturkundemuseum Nordbayerns.

Hier lernen die Kinder viel über die Erdgeschichte, Gesteine und Vulkane, 
also alles Themen, die Alexander spannend fand und wozu er selbst auch 
forschte. Hier kommen die verschiedensten Forschungsfelder der Natur-
wissenschaften ganz nach Humboldts Motto zusammen: »Alles ist mit allem 
verbunden.«

Weitere Informationen finden Sie unter:
http://www.naturkunde-museum-coburg.de/http://www.naturkunde-museum-coburg.de/

www.naturkunde-museum-coburg.de

http://www.naturkunde-museum-coburg.de/
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Außerschulische Lernorte

Die Fränkische Schweiz
Das Gelände der Fränkischen Schweiz lädt mit seinen vielen Bergen, Felsen, 

Schluchten und Höhlen zu Abenteuern ein. Alexander war begeistert von der 
Landschaft und untersuchte die Gesteinsformationen und Höhlen tatkräftig. 
Seine Wanderungen durch die Fränkische Schweiz bereiteten Alexander im 
Kleinen auf seine späteren Reisen in die Anden und die Gebirge des Ural und 
Altai vor.

Nutzen Sie die vielfältige Landschaft im Herzen Frankens, um mit den Kin-
dern einen Wandertag zu veranstalten und genauso wie Alexander Berge zu 
besteigen und Höhlen zu erforschen. Folgende Orte sollen Ihnen als Anregung 
dienen: 
• Der Kleine Kulm. Der höchste Berg der Fränkischen Schweiz in der Nähe 

von Pegnitz. Dort können die Kinder einen Aussichtsturm besteigen und 
ihre Umgebung mal aus ganz anderer Perspektive bewundern!

• Der Staffelberg. Ein eindrucksvoller Berg, der über Bad Staffelstein thront. 
Früher befand sich darauf eine keltische Siedlung, heute steht noch die 
Adelgundiskapelle auf dem Berg.

• Die Teufelshöhle bei Pottenstein. Die größte und schönste Tropfsteinhöhle 
der Fränkischen Schweiz. Sie ist im Sommer täglich zwischen 9 und 17 Uhr 
im Rahmen von Führungen zu besichtigen. Kosten: 3,00€ pro Kind, 5,00€ 
pro erwachsene Person im Rahmen einer Gruppe.

• Weitere Höhlen in der Umgebung von Muggendorf. Viele dieser Höhlen 
hat Alexander selbst besichtigt. Sie sind teilweise frei zugänglich, teil-
weise nur im Rahmen von Führungen. Zu ihnen zählen u.a. die Binghöhle 
bei Streitberg, die Oswaldhöhle bei Muggendorf oder die Esperhöhle bei 
Gößweinstein.
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